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Deutſche Frauen und Männer, deutſche Jugend! 


u Beginn dieſer Reichstagung iſt es mir ein 

Bedürfnis, allen jenen meinen Dank aus- 
zuſprechen, die im vergangenen Jahre wie in 
den früheren Jahren unermüdlich ſich beſtrebt 
haben, diefe junge und doch jo wichtige Wiſſen— 
ſchaft der Vor- und Frühgeſchichte vorwärts- 
zutragen und weiter auszubauen. Dieſer Dank 
gilt zunächſt dem Bundesführer des Reichs- 
bundes, Profeſſor Dr. Reinerth, feinem 
erſten Mitarbeiter Dr. Hülle und allen jenen, 
die mit ihnen gemeinſam unermüdlich gearbeitet 
haben. 

Ich weiß ſehr wohl, welche Mühe und auch welche 
Liebe dazu nötig iſt, um auf Wochen und immer 
wieder auf neue Wochen hinauszugehen, um zu 
graben und zu forſchen und manchmal mit ſcheinbar 
beſcheidenen Ergebniſſen heimzukehren und doch 
unentmutigt immer wieder auszuharren in dieſer 
großen Liebe zu unſerer deutſchen Vergangenheit, 
die einmal verſchmäht und vergeſſen wurde, die 
aber heute wieder auferſteht. Man hat geglaubt, 
daß dieſe Forſchung nur eine Angelegenheit 
müßiger weltfremder Sonderlinge ſei. Die Zeiten 
ſind noch gar nicht ſo lange her, da man meinte, daß 
die Forſcher, die nach Kleinaſien und Meſopotamien 
reiſten, um alte Tonſcherben auszugraben, ſeien 
ebenſo komiſche Käuze, wie jene Männer, die zu 
Hauſe ſelbſt zu forſchen begannen. Das iſt heute, 
Gott fei Dant, anders geworden, dank allen jenen, 
die auch ſchon vor unſerer Machtergreifung als 
einſame Forſcher gegen eine alte Welt aufſtanden 
und ſich bemüht haben, die Achtung vor uns ſelbſt 
auch zu einer Achtung vor der fernſten Vergangen- 
heit zu machen. 

Heute — ſo dürfen wir ſagen — ſchlägt dieſe 
Vor- und Frühgeſchichtsforſchung die Brücke eines 
tief gehenden Verſtändniſſes aus einer fernen Ber- 
gangenheit in eine große Gegenwart und gibt 
uns Ausblicke in eine große deutſche Zukunft. 
Denn dieſe Vorgeſchichte, die fich mit jahrtauſende 
alten Denkmälern zu befaſſen hat, iſt nicht eine 
Angelegenheit der Vergangenheit allein. Zu 
Beginn der Reichstagung möchte ich zwei Cle- 
mente hervorheben, die dieſe Vorgeſchichte mit 
unſerer politiſchen, kämpferiſchen Gegenwart ganz 
unmittelbar verbinden. 

Zum erſten hat die Vorgeſchichtsforſchung es 
erreicht, daß eine zeitliche Vergrößerung des 
ganzen geſchichtlichen Bewußtſeins des deutſchen 
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Volkes eingetreten iſt. Wir lebten in den letzten 
Jahrzehnten und Jahrhunderten in einer Hypnoſe, 
als ob dieſe letzten tauſend Fahre ſo ewig, ſo groß 
und unverrückbar feien, daß wir aus ihrer Um- 
klammerung und Umſpannung gar nicht hinaus 
könnten, ohne reſtlos alles zu verlieren, was wir 
an Tradition, Kultur und Geſchichtsbewußtſein 
unſer eigen nannten. Man hatte uns auf Schulen 
und Univerjitäten gelehrt, daß eine Geſchichte der 
deutſchen Nation ohne die letzten tauſend Jahre 
undenkbar ſei und daß eine Zukunftsentwicklung 
auf anderen Wegen unmöglich erſcheine. Und 
doch iſt es ſo geweſen und wir können erſt heute 
in unſeren Tagen frei davon ſprechen. Es hat 
ja auch eine große griechiſche Kultur gegeben, 
zu der wir immer tiefe innere Zuneigung gehabt 
haben, die vollkommen ohne dieſe kirchliche 
Beeinfluſſung einmal der Welt ein unerreich- 
bares Schönheitsideal geſchenkt hat. 

Es gab aber auch hier auf unſerem Boden ſchon 
eine jahrtauſende alte Entwicklung des germani- 
ſchen Charakters, ehe die kirchliche Bevormundung 
dieſen Charakter zu knebeln begann. Heute, wo 
die Fragen einer weltanſchaulichen Haltung nicht 
nur einige wenige Kreiſe beſchäftigen, ſondern 
Millionen und aber Willionen Volksgenoſſen vor 
die Frage der Wahrhaftigkeit geſtellt worden ſind, 
ob die Lebens- und Denkformen der Vergangen- 
heit in allen Punkten noch lebenstüchtig für die 
Zukunft ſeien, da müſſen wir ſagen, daß wir eine 
Beurteilung etwa, es fei barbariſch, an die vor- 
chriſtliche Epoche zurückzudenken, doch als febr 
primitiv empfinden. Wir glauben, daß wir alle 
mit dem Jahre 1914 vor ein Lebensproblem ge- 
ſtellt worden find, daß durchaus nicht nur politiſch- 
militäriſcher Natur iſt. Wir betrachten dieſes 
Weltgeſchehen feit dieſer Zeit nicht als eine äußer- 
liche Angelegenheit, wo Machtkonflikte mit Macht- 
konflikten abwechſeln, ſondern wir ſehen in dieſen 
Jahren, daß eine ganze Welt zuſammenbricht, daß 
Vieles, was an ſcheinbar unantaſtbaren Über- 
lieferungen vorhanden war, nicht mehr innerlich 
bejaht werden kann, daß ſoziale Ordnungen und 
politiſche Staatsformen zuſammenſtürzen. 

Auch das Bild der deutſchen Vergangenheit be- 
darf da einer Reform, um lebenstüchtig in die 
Zukunft hinüberzugehen. Und da ſagt man uns 
heute, wo wir inmitten einer ernſthaften For- 
ſchung und eines wahrheitsmäßigen Bekennens 
ſtehen, es ſei unverantwortlich, daß wir die An- 
ſchauung und den kirchlichen Glauben unſerer 


Vorfahren, in dem fie gelebt und gewirkt haben, 
pietätlos verachten. Daß iſt eine außerordentlich 
ſchwere Mißverkennung des ganzen Sachverhaltes. 
Niemand von uns iſt pietätlos geweſen. Niemals 
gab es auch eine Revolution, die traditions- 
bewußter geweſen iſt, wie die nationalſozialiſtiſche 
Erhebung. Sie hat zwar alte Formen zerſchlagen, 
und ſie wird vermutlich auch in Zukunft manche 
überlebten Formen verändern müſſen. Aber ſie 
tut es nicht, um Tradition zu zerſtören, ſondern 
ganz im Gegenteil, um wirkliche echte Überliefe— 
rung wieder ans Licht zu bringen. Niemand von 
uns iſt ein Bilderſtürmer geweſen und wo ſolche 
Einzelerſcheinungen inmitten der Revolution ſich 
hervortaten, ift die Bewegung ſelber einge- 
ſchritten und hat erklärt: alles was aus der Ber- 
gangenheit als Dokument zu uns herüberge- 
kommen iſt, das wird auch unſerer Achtung und 
Pietät ſicher ſein. 

Allerdings glauben wir, daß wir auch manche 
dieſer Urkunden und Dokumente heute anders 
ſchauen als vergangene Zeiten. Früher blickte 
man etwa zu den Köpfen des Zeus und Apollo 
auf, und verehrte fie in einer religiöfen Erhebung. 
Dieſe religiöſe Erhebung iſt ſpäter dahingeſunken 
und doch bleiben die Urkunden einer großen 
Schöpferkraft für alle Fahrtauſende erhalten, nur 
hat fich die religiöſe Verehrung in eine künſtleriſch⸗ 
äſthetiſche verwandelt. Dieſen Weg gehen auch 
andere Urkunden, z. B. die der deutſchen Ge- 
ſchichte. Was man früher etwa als Madonna 
verehrte, das ſieht man heute als die künſtleriſch 
wunderbarſte Darſtellung aller Völker vom Ber- 
hältnis zwiſchen Mutter und Kind. Es mögen ſich 
noch ſo viele Menſchen gegen dieſe Deutung von 
Urkunden der Vergangenheiten ſträuben; die 
Welt von heute hat ihre Richtung bereits ein- 
geſchlagen und der Rhythmus der Zukunft wird 
alle Folgerungen daraus ziehen. 

Niemand von uns denkt daran, etwa deutſche 
Burgen und Dome zu ſtürmen. Sondern ganz 
im Gegenteil: auch ſie werden von uns verehrt 
als Zeichen großer Schöpfermächte, als Zeichen 
eines großen Bauwillens und einer großen Zeit, 
die fich auch nach außen hin — dem Auge ſichtbar — 
groß darſtellen wollte. Und fo dürfen wir, wenn 
wir dieſe Vergangenheit heute überprüfen, wohl 
eines ebenſo großdenkend feſtſtellen und aus- 
ſprechen: In unſeren Augen iſt jede große 
Geiſtesmacht der Vergangenheit ſchon da- 
durch geadelt, daß Oeutſche an fie geglaubt 
haben. Der Inhalt mag manchmal wechſeln, die 
Formen werden ſich im Laufe der Zeit verändern, 
die Haltung dem Schickſal gegenüber, die aus allen 
dieſen Werken ſpricht, aber ſcheint uns unver- 
gänglich zu ſein ſolange dieſer deutſche Menſch 
überhaupt noch auf der Erde wandelt. Und wir 
müſſen hinzufügen: Die Dome und die Burgen 
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und die alten Städte Deutjchlands find nicht von 
Katholiken und nicht von Proteſtanten gebaut wor- 
den, ſondern vom deutſchen Menſchen! Wir find über- 
zeugt, daß die noch fo erfolgreichen Bekehrungs- 
verſuche von Hottentotten doch nie das Ergebnis 
haben werden, daß nun dieſe Menſchen anfangen, 
gotiſche Dome zu bauen. 

Wenn man uns weiter in dieſen letzten Wochen 
von Rom aus beteuerte, es gäbe nur eine einzige 
univerſale katholiſche Raſſe, dann glauben wir, 
daß dieſes neue Kampffeld, das damit betreten 
iſt, außerordentlich ungünſtig für die kirchliche 
Hierarchie gewählt iſt. Wir möchten den Herren 
in Rom den Rat geben, dieſes Kampffeld 
ſchleunigſt zu verlaſſen, denn hier werden fie be- 
ſtimmt eine Niederlage erleben müſſen. 

Unjere Dome und Burgen find auch nicht von 
einem Menſchentum gebaut worden, das ganz 
plötzlich aus dem Erdboden hervorſchoß, ſondern 
ſie ſind ſelbſt ſchon das Ergebnis einer Entwicklung, 
die wir heute ſchon anfangen, mit Jahrtauſenden 
zu meſſen. 

Deshalb lehnen wir es ab, die deutſche Geſchichte 
etwa erft mit dem Jahr 800 zu beginnen. Und 
wenn man heute mitten in einem weltanfchaulichen 
Umbruch erklärt, wir mißachteten den Glauben 
unſerer Ahnen, dann müſſen wir dazu ſagen, 
daß im 8. Jahrhundert der Glaube dieſer 
Ahnen in ſtärkſter Weiſe vergewaltigt 
worden ift. Wir wollen keine Hypotheſen auf- 
ſtellen, welchen Verlauf die deutſche Geſchichte 
genommen hätte, wenn es anders gekommen 
wäre — das ift eine ſentimentale Rüdzugs- 
betrachtung — ſondern wir wollen dieſes deutſche 
Schickſal, wie es uns überkommen iſt, nehmen als 
ein Zeugnis für die verſchiedenen ſtarken Mächte, 
die einmal in der Vergangenheit aufeinander los- 
ſtürmten. Wir wollen anerkennen, daß in dieſer 
Zeit um 800 die alte mythologiſche Epoche des 
Germanentums zu Ende ging und daß in dieſer 
ſchwachen Stunde des werdenden deutſchen 
Menſchen eben eine machtpolitiſch von außen 
herangetragene neue Weltanſchauung Eingang 
in dieſes deutſche Leben erhielt. Daß die letzten 
tauſend Fahre im Zeichen dieſer Auseinander- 
ſetzung ſtehen, die manchmal eine intenſive Sehn- 
ſucht und Schöpferkraft wachrief und wieder in 
anderen Zeiten zu heftigen Proteſten gegen dieſe 
neue Welt führte. 

Heute können wir eines ſagen: Es hat 2000 
Jahre vor der Inquiſition eine hohe 
Kultur des germaniſchen Charakters ge- 
geben und es wird eine ſolche noch geben, 
wenn alle Deutjchen fih von dieſem Inqui— 
ſitionsgeiſt endgültig abgewandt haben 
werden. 

Hier ſetzt das Wirken der deutſchen Vorge— 
ſchichte ein. Sie hat es in mühevollen Arbeiten 
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möglich gemacht, daß die Bodenurkunden aus 
ganz Deutſchland heute ſchon in vielen Städten 
geſammelt und für die Erziehung auswertbar 
vorliegen. Wir wiſſen, welch ein ungeheuren 
Reichtum an Schmuck- und Waffenkunſt aus dieſen 
vorchriſtlichen Fahrhunderten vorliegt als Zeichen 
dafür, daß ein kämpferiſcher, offener und ehr- 
bewußter Charakter ſchon damals die Grundlage 
des werdenden deutſchen Lebens geweſen iſt. 
Und fo glauben wir, daß damit aus der Vergangen- 
heit auch jene Kräfte mit in unfer Leben hinein- 
wachſen, die dem Suchen nach Freiheit auch im 
20. Jahrhundert eine neue Stütze und neuen 
Kraftauftrieb geben. 

Der Nationalſozialismus hat in feiner Rampf- 
zeit immer einen Zweifrontenkrieg durchzu- 
führen gehabt. Er hatte gegen das zu kämpfen, 
was wir Reaktion nennen, d. h. gegen die poli- 
tiſchen Mächte, welche nicht nur eine Tradition 
verteidigten, ſondern auch alle Vorurteile, die 
mit einer ſolchen Überlieferung damals ver- 
bunden waren. Und nach der anderen Richtung 
hin mußten wir mit dem kämpfen, was wir Rot- 
Front nannten, d. h. gegen die Summe aller Ver- 
zweifelten, die von einem Verbrechertum geführt, 
einen Schlag nicht nur gegen die Gegenwart, 
ſondern überhaupt gegen die ganze deutſche Ge— 
ſchichte führen wollten. 

Genau fv, wie wir politiſch dieſen Zweifronten- 
krieg durchzuführen hatten, ſo müſſen wir die 
gleiche Haltung auch kulturell, weltanſchaulich 
und wiſſenſchaftlich einnehmen. Wir wiſſen, daß 
die nationalſozialiſtiſche Forſchung hindurchzu— 
gehen hat zwiſchen einer weltanſchaulich-wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Reaktion und einer wiſſenſchaftlichen 
Phantaſterei. Die eine Seite will aus einer ver- 
ſtockten Überlieferung heraus ein ſelbſtändiges 
Leben des germaniſchen Menſchen überhaupt 
nicht zugeben. Sie betrachtet dieſes Leben, be- 
ſonders in der Vergangenheit, nur als ein An- 
hängſel irgendwelcher aſiatiſcher oder ſonſtiger 
Kulturen. Mit dieſem Menſchenkreis brauchen 
wir uns in keine Debatten mehr einzulaſſen. Wir 
ſehen die Geſchichtsentwicklung in einer größeren 
Spanne, als man früher gewohnt war und wir 
ziehen es vor, unbelehrbare Anſchauungen an 
Altersſchwäche ſterben zu laſſen. 

Es gibt aber auch Phantaſten. Jede Revolution 
zeitigt ihre Sektierer, jede Revolution bringt 
einen Haufen Schwärmer mit ſich, die nunmehr 
glauben, in einer ſiegreichen Bewegung ihre ſehr 
ſubjektiven Phantaſtereien unterbringen zu können. 
Auch wir ſind nicht frei von manchen dieſer 
völkiſchen Apoſtel. Sie betrachten die ganze deutſche 
Geſchichte etwa unter folgender Perſpektive: 
Einmal irgendwo vor 40- oder 50000 Fahren 
hat es ein goldenes Zeitalter gegeben. Da 
gingen nur die wunderbarſten und ſchönſten 
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Menſchen über dieſen Erdball, da gab es zwar 
manches Mal auch Kampf und Krieg, aber vor 
allem ein herrliches ario-germaniſches Prieſtertum 
und wunderbare weiſe Frauen, die zuſammen 
über die Seelen dieſes Erdballes beſtimmten. 
Dann kam jedoch ein furchtbares Schickſal über 
dieſes goldene Zeitalter und ſeit dieſer Zeit leben 
wir in einem Zuſtand fortſchreitenden Verfalles. 
Übriggeblieben find nur 3 oder 4 dieſer ariv- 
germanifchen Apoſtel und fie ſtellen nun die 
letzten Symbole dieſer untergehenden urgerma- 
niſchen Welt dar. 

Eine ſolche Geſchichtsbetrachtung ift in manchen 
Germanenorden während unſerer Kampfzeit leben- 
dig geweſen und bemüht ſich nicht ſelten auch heute 
noch auf Umwegen in die NSS AP. Eingang zu 
finden. Wir müſſen jedoch hier erklären, daß wir 
eine derartig primitive Geſchichtsauffaſſung nicht 
mitzumachen gewillt ſind. Alle dieſe Ideen 
ſtammen irgendwie von Menſchen, die ſelbſt inner- 
lich ſchon mürbe und müde find und die nicht be- 
greifen, daß die Geſchichte — zum mindeſten die 
Geſchichte der deutſchen Nation — ſich nicht in 
dieſer abfallenden Linie bewegt hat. Wir ſehen 
den Kampf zwiſchen verſchiedenen Stämmen und 
Völkern und Raſſen heute viel lebendiger. Wir 
wiſſen, daß es Zeiten ſchwerſten Niederganges und 
furchtbarer Niederlagen gab. Aber immer wieder 
wurde der erwachende deutſche Inſtinkt Herr über 
ſolche Zeiten des Verfalls und eine ſtattliche Zahl 
immer wieder aufſteigender großer Menſchen 
hat dieſes Schickſal dann zum Guten gewendet. 

Heute ganz beſonders müſſen wir dieſe peſſi— 
miſtiſche Betrachtung der Welt aus innerſtem 
Inſtinkt aber auch in vollem Bewußtſein der Tat- 
ſachen ablehnen. Wenn wir auf dieſes deutſche 
Volk im Marjch und auf diefe heranwachſende 
deutſche Jugend blicken, dann dürfen wir mit 
Stolz ſagen: Es hat noch niemals ſo viel 
germaniſch empfindende Menſchen auf der 
Erde gegeben wie in unſerem 20. Jabr- 
hundert. Deshalb werden wir allen ſchwär— 
meriſch auftauchenden Hypotheſen, die gleich 
einem Evangelium an uns herantreten wollen, 
mit der nötigen Vorſicht entgegentreten. 

Vor der Machtübernahme wurden wir in Mün- 
chen nicht ſelten von ſonderbaren Menſchen be- 
ſucht, die immer mit ſehr gewichtiger Miene zu 
uns kamen und erklärten, wenn man ihnen nur 
auf 5 Tage die Diktatur in Deutſchland geben 
würde, dann wäre Deutſchland totſicher gerettet. 
Dasſelbe erleben wir in dieſen Fahren auf welt- 
anſchaulich-wiſſenſchaftlichen Gebieten auch. 

Was das Gebiet der deutſchen Vorgeſchichte be- 
trifft, fo dürfen wir eines von den verantwort- 
lichen Bearbeitern fordern. Auf der einen Seite 
Großzügigkeit gegenüber jedem ehrlichen Forſcher, 
der vielleicht aus einer neuen Sicht heraus manches 


Wertvolle der Geſamtforſchung hinzufügen kann, 
und auf der anderen Seite die notwendige Vor— 
ſicht gegenüber Gedanken, die vom Leben ſelbſt 
noch nicht überprüft worden ſind. Ich glaube, 
hier könnten fih mein Amt für deutſche Vor- 
geſchichte und der Reichsbund für Deutſche Vor- 
geſchichte ausgezeichnet ergänzen. Der Reichs- 
bund hätte die vornehmliche Aufgabe, alles das 
zu fördern, was in deutſchen Landen auftritt, um 
ſeinen Beitrag für dieſe neue Forſchung zu geben. 
Und das Amt hat die Pflicht, im Bewußtſein der 
Verantwortung, alle Verſuche, Hypotheſen amt- 
lich zu machen, mit der nötigen Energie zurüd- 
zuweiſen. Es darf keinesfalls geſchehen, daß die 
nationalſozialiſtiſche Bewegung ſich dienſtlich für 
noch nicht erprobte Hypotheſen erwärmt oder ſie 
gar amtlich für die NSDAP. ausſpricht und etwa 
nach 10 Jahren gezwungen ſein könnte, ſich ſelbſt 
wiſſenſchaftlich zu dementieren. 

Was aus dieſer Geſamtarbeit fich dann als Er- 
gebnis für unſere künftige Haltung ergibt, iſt 
Folgendes: 3000 Fahre vor der Chriſtianiſierung 
und 1000 Jahre chriſtliches Zeitalter umfaßt heute 
das geſamtgeſchichtliche Bewußtſein des deutſchen 
Volkes. Die Freiheit der Entſchließung für 
die Zukunft mit zu ermöglichen, iſt auch 
das Verdienſt der deutſchen Vorgeſchichts— 
forſchung geworden. 

Das Zweite, worauf ich in dieſem Vortrag þin- 
weiſen möchte, iſt, daß der Begriff Europa 
heute ein neues politiſches Bewußtſein zu werden 
beginnt. Früher hat man Europa und die Euro- 
päer als ein zufälliges Sammelſurium von ver- 
ſchiedenen Steppen- und Nomadenvölkern be— 
trachtet, die irgendwann einmal etwa aus Sur- 
keſtan oder vom Pamirgebirge, aus Kleinaſien 
oder dem Kaukaſus hierher nach Europa verſchneit 
worden ſind. Man hat daraus gefolgert, daß auch 
alle Kultur und alle Religion mit dieſen Steppen- 
völkern und mit anderen aſiatiſchen Einſprengſeln 
zu uns herübergebracht worden wären, und wir 
die einzige Pflicht hätten, für dieſe Gottesgaben 
dankbar zu ſein. Man hat erklärt, in Paläſtina 
läge der Urſprung der eigentlich einzig möglichen 
großen Religion. Sogar ein Luther hat erklärt: 
der Juden Weisheit gegenüber ſei die der 
Griechen durchaus viehiſch. 


Eine wahre Seelen- und Charaktervergiftung 
kam in dieſen kirchlichen Jahrhunderten über den 
europäiſchen Menſchen. Erft nach und nach em- 
pörte ſich das europäiſche Selbſtbewußtſein gegen 
dieſe Deutung der Welt. Und heute erleben wir 
ein total verändertes Blickfeld der Weltgeſchichte 
auf dieſem Erdball. Wir wiſſen heute, daß alle 
ſchöpferiſchen Raſſenkerne nicht irgendwo aus Sur- 
keſtan hierher gekommen ſind, ſondern in Europa 
ſelbſt urgeboren wurden. Nicht, daß wir die 


Gottesgaben von Aſien hier zu empfangen haben, 
ſteht heute feſt, ſondern umgekehrt, daß Europa 
hinübergegriffen und ſeine Vorpoſten bis nach 
dem Indus und ins iranische Gebirge geſchickt 
hat. Das Griechentum ſtellt auch nicht — wie 
fogar Schopenhauer glaubte — den Reſtbeſtand 
von irgendwelchen kleinaſiatiſchen Pelasgern dar, 
ſondern ganz im Gegenteil, es iſt der erſte be- 
wußte Verteidiger unſeres heutigen Europa. Als 
dann dieſes Griechentum verging, trat Rom an 
ſeine Stelle und verteidigte noch einmal Europa 
gegen die vorderaſiatiſche Welt. Und als auch 
dieſes Rom verging, da find die germaniſchen Züge 
der Völkerwanderungszeit es geweſen, die Europa 
aus einem neuen Charakterelement neu zu bauen 
begannen. 

Nicht Steppenvölker ſind alſo die 
Gründer Europas geweſen, ſondern Europa 
hat ſich gegen ſie, gegen die Juden und alles, 
was aus Kleinaſien kam, jahrhundertelang zur 
Wehr ſetzen müſſen, um feine Subſtanz zu ver- 
teidigen. Die alten Hypotheſen find heute ge- 
fallen und wir betrachten und erleben die Welt- 
geſchichte als einen dramatiſchen Kampf aller 
dieſer Raſſenſeelen und Raſſen. Alles, was 
früher einmal gelehrt wurde, kann in ein- 
zelnen Tatſachen vielleicht unangetaſtet 
bleiben, in der Wertung aber hat ſich heute 
ein entſcheidender Umbruch vollzogen. 


Man hat uns jahrelang vorgeworfen, die Raffen- 
kunde ſpalte das deutſche Volksbewußtſein. Wir 
find der Überzeugung, daß gerade die 
Raſſenkunde beginnt, über diele ſonſtige 
Unterjcheidungen in der deutſchen Nation das 
Bindemittel des neuen deutſchen Volks— 
bewußtſeins zu werden. 

Heute ſtehen wir weltgeſchichtlich vor der 
gleichen Tatſache und vor den gleichen Vor- 
würfen. Die ganze demokratiſche Welt erklärt, der 
deutſche Raſſengedanke fei geeignet, einen furcht- 
baren Fanatismus zwiſchen den Völkern hervor- 
zurufen und ſei ein Rückfall in barbariſch tieriſches 
Denken. Wir ſind dagegen der tiefſten 
Überzeugung, daß Raſſenkunde und Bor- 
geſchichte gemeinſam einmal eine innere 
Ausrichtung ſchaffen werden, die wir die 
geiſtige Autarkie des europäiſchen Men— 
ſchen nennen können. Wir ſtehen mitten in 
der großen Bewegung, uns auch geiſtig ſo zu 
fundieren, daß die europäiſchen Völker einmal ſtolz 
ſein werden, nicht irgendwie zufällig von außen 
hereingewandert zu fein, ſondern daß fie alle 
irgendwo aus dem eigenen Boden Europas 
ſtammen. 

Dieſes Bewußtſein allein iſt es, das auch die 
politiſche und weltanſchauliche Wende an- 
kündigt, die heute wie ein Flackern durch alle 
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europäiſchen Nationen geht. 1932, vor der Macht- 
übernahme, berief Muſſolini nach Rom einen ſog. 
Europakongreß, um ſich dort von vielen Politikern 
und Wiſſenſchaftlern der europäiſchen Staaten ein 
Bild von ihren Meinungen über die europäiſche 
Kriſis und ihre Löſung geben zu laſſen. Nach 
meinem Vortrag ſtand damals der vorſitzende 
Italiener auf und ſagte mir: „Sie vertreten hier 
nicht nur eine perſönliche politiſche Überzeugung, 
ſondern find hier als Vertreter einer großen poli- 
tiſchen Bewegung, die den Raſſegedanken mit ins 
Zentrum ihres Denkens ſtellt. Man hört nun, daß 
mit dieſem Denken auch eine Verächtlich machung 
der Süditaliener verbunden ſei. Können Sie mir 
darüber Auskunft geben?“ Nach den Protokollen 
habe ich damals geantwortet: „Auf dem gleichen 
Boden Italiens wächſt die Palme neben der 
Zypreſſe. Es iſt der gleiche Boden und trotzdem 
ſtehen verſchiedene Geſtalten auf ihm. Und jo 
wollen wir auch die RNaſſenkunde aufgefaßt wiſſen. 
Auf dem gleichen Boden Europas wachſen ver- 
ſchiedene Menſchengeſtalten, und es iſt nicht die 
Frage — rein europäiſch geſehen — ob die Palme 
ſchöner iſt als die Zypreſſe, ſondern es iſt die 
Frage, daß man die Achtung vor den Lebens- 
geſetzen ſowohl der einen wie der anderen hat. 
Und wenn Sie das begreifen, dann ſind Sie auf 
dem Wege, Raſſenkunde zu verſtehen.“ 

Wir wiſſen, daß in dieſen Fahren, nachdem 
naturgemäß der faſchiſtiſche Staat unmittelbarer 
mit den politiſchen Problemen zu tun hatte, auch 
in Italien die Wende eingetreten iſt. Genau ſo, 
wie Oeutſchland ſtolz ift auf die Raſſenkerne, die 
ſein Schickſal formten und beſtimmten, ſo kann 
auch Italien ſtolz fein auf die Form feines Saſeins 
und auf die Antriebe ſeines Willens. Wenn die 
gleiche Wendung ſich noch in einigen weiteren 
Großſtaaten Europas vollzieht, dann beginnt 
die Befreiung Europas aus einer tauſendjährigen 
Hypnoſe. 

Man hat viel vom ſog. Abendland geſprochen 
und über dieſes ſcheinbar dahinſinkende Abendland 
einige Bannflüche geſtreut, aber auch peſſimiſtiſche 
philoſophiſche Betrachtungen angeſtellt. Dieſer 
Begriff des Abendlandes war immer nur denkbar 
als Gegenſatz zur Idee eines Morgenlandes. In 
dieſem Morgenlande, da fah man nicht nur phyſi— 
kaliſch die Sonne aufgehen, ſondern da glaubte 
man auch die Arſprünge feines Dajeins zu er- 
blicken. Dieſe Sonne aus dem Oſten hat uns jetzt 
tauſend Jahre geſchienen. Heute beginnt ſie ſich 
mehr und mehr zu verdunkeln, und wenn wir dieſe 
peſſimiſtiſchen Betrachtungen im Grunde über— 
prüfen, wenn wir diefe Rückzugsgefechte unſerer 
weltanſchaulichen Gegner überblicken, dann können 
wir ſagen: Das konfeſſionelle Abendland geht 
unter und es ſteht mit Wetterleuchten auf eine 
europäiſche Wiedergeburt! 
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Mit darum ging auch unſer Kampf in dieſen 
vergangenen 18 Jahren, zunächſt unmittelbar 
politiſch. Aber jede entſcheidende Antwort auf das 
Schickſal fordert notwendigerweiſe im Laufe der 
Entwicklung auch die Abkehr von vielen Dingen, 
die dieſes Schickſal negativ beeinfluſſen wollen. 
Wir hoffen nur eines, daß dieſe Arbeit, die von 
uns allen — jeder an ſeinem Platze — geleiſtet 
worden iſt, nicht vergeblich ſein wird. 

Wenn heute ſoviel Jugend an dieſer Rund- 
gebung teilnimmt, ſo möchte ich hier auch die 
Hoffnung anſchließen, daß diefe Jugend begreift, 
worum es in unſerem Kampfe gegangen iſt: daß 
es ſich hier nicht um trockene Wiſſenſchaft, nicht 
darum handelt, Tatſachen über Tatſachen ohne 
Ende zu häufen, ſondern darum, daß diefe Tat- 
ſachen aus einem neuen Impuls geſucht, erforſcht 
und gewertet werden. Die Auswertung dieſer 
Rieſenforſchung kann wohl noch in unſerem Ge- 
ſchlechte im Weſentlichen vollendet werden. Doch 
ich wünſche und hoffe, daß dann die deutſche 
Jugend dieſe Arbeit weiterträgt, um immer neue 
feſte Fundamente ſowohl unſeres Staates als 
unſerer Weltanſchauung zu ſchaffen. 

Die Vorgeſchichtsforſchung, die in graueſte Ber- 
gangenheit zurückgeht, iſt ſo zugleich Wegbereiterin 
und Helferin des großen politiſchen Erwachens 
unſerer Tage. Nicht aus dem Oſten iſt uns die 
Rettung gekommen, ſondern ganz im Gegenteil: 
gegen dieſen Oſten haben wir uns immer zu 
wehren gehabt. Es beſtand einmal ein großes 
Gotenreich vom Baltiſchen Meer bis zum Schwar- 
zen Meer. Es ſchien, als ob eine Germaniſierung 
dieſes großen Oſtraumes ſichergeſtellt ſei. Da 
brachen plötzlich mitten in dieſer Entwicklung die 
Heerſcharen der Hunnen aus dieſem Oſten nörd- 
lich des Kaſpiſchen Meeres nach Europa ein und 
zwangen durch dieſen Einbruch die europäiſche 
Geſchichte in neue Bahnen. Später, als ſich 
Europa von dieſem Einmarſch einigermaßen erholt 
hatte und neue nationale Lebensformen auszu- 
bilden begann, da kam der Mongolenſturm aus 
derſelben Völkerecke. Es ſammelten ſich vor 
Liegnitz die beiten Ritter noch einmal zur Ber- 
teidigung. 

Heute im 20. Jahrhundert wiederholt fich dieſer 
Schickſalskampf noch einmal. Die alten anti- 
europäiſchen Inſtinkte haben fich mit dem Welt- 
judentum in Moskau verbündet und richten ihre 
Kräfte erneut gegen das alte, ſich wehrende 
Europa. In dieſen Wochen konnten wir erleben, 
daß die Überbleibjel der Awaren einen letzten Auf- 
ſtand gegen Europa verſuchten. Wir glauben, daß 
auch dieſes Schickſal gemeiſtert wird, daß das 
Selbſtbewußtſein der europäiſchen Tradition und 
vor allen Dingen das Bewußtſein der Sendung 
Deutſchlands nicht nur in Deutfchland ſelbſt immer 
lebendiger wird, ſondern daß das Gefühl, daß 


Deutſchland hier ſeine Vorgeſchichte ebenſo ver- 
teidigt wie die Lebensintereſſen unſerer Tage. 
Und wir hoffen und glauben, wenn auch die anderen 
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Völker dieſes Schickſal begreifen, dann ſind ſie reif, 
mit uns die Begründer des neuen Europa zu 
werden. 


Raſſenkunde und Vorgeſchichtsforſchung 


Rede, gehalten anläßlich der Feſtſitzung zur Feier des 80. Geburtstages von Guſtaf Roffinna in Hannover 


Parteigenoſſen und Parteigenoſſinnen, 
Meine Damen und Herren! 


U den hiſtoriſchen Zuſammenhang zwiſchen 
der Wiſſenſchaft, der Raſſenkunde und der 
Erforſchung der deutſchen Vorgeſchichte iſt hier 
ſoeben geſprochen worden. Laſſen Sie mich mit 
wenigen Worten die Nachbarſchaft, die Zufammen- 
arbeit, die Ahnlichkeiten und die naturgegebenen 
Verſchiedenheiten der beiden großen politiſchen 
Wiſſenſchaften unſerer Zeit kurz umreißen. Es iſt 
kein Zufall, daß ſie ungefähr zur gleichen Zeit und 
im gleichen Stadium der Entwicklung der abend- 
ländiſchen Geſchichte um Gehör im europäiſchen 
Raume bitten. Es iſt auch kein Zufall, daß ſie das 
gleiche Schickſal teilen, abgelehnt, bekämpft, ver- 
lacht und unterdrückt zu werden. Von dem Ringen 
um den Durchbruch einer deutſchen Vorgeſchichte 
haben wir gehört. Die Erforſchung der Raſſe, ja 
das Wort Raſſe ſchon, hat die gleiche Geſchichte 
eines unerhörten Kampfes um Durchſetzung und 
Anerkennung hinter ſich. Wichtig iſt nur, daß wir 
uns klar ſind, daß in dieſer äußeren Ahnlichkeit 
eben nicht eine Außerlichkeit liegt, ſondern ein 
Stück inneren Schickſals, das geſchichtlich not- 
wendig war. 

Ich weiß, es gibt viele Menſchen, die aus innerer 
Feigheit fich vor Erkenntniſſen verſchließen möch- 
ten, die Entſcheidungen und Konſequenzen in ſich 
bergen. Sie möchten in einem ſolchen Kampf 
zwiſchen einer neuen Auffaſſung und einer alten 
nichts weiter ſehen als die alte, in der ganzen Ge— 
ſchichte immer wieder auftretende Auseinander- 
ſetzung zwiſchen Neuem und Altem ſchlechthin. 
Das Neue muß ſich eben erſt einen Platz an der 
Sonne erwerben, ſtößt auf Ablehnung und muß 
ſich durchkämpfen. Das iſt nichts, wovon man viel 
Aufhebens machen könnte. Das hat jede Ge— 
ſchichte und jede Wiſſenſchaft einmal durchlaufen 
müſſen. Man verſucht, mit ſolchen bagatellifieren- 
den Behauptungen über den großen Ernſt dieſes 
Kampfes und die innere Entſcheidung, die er von 
uns fordert, hinwegzutäuſchen. Denn es iſt nicht 
wahr, daß immer alles Neue, jeder neue Stand- 
punkt, jede neue Blickrichtung einen jahre und 
jahrzehntelangen erbitterten Machtkampf beſtehen 
mußte. Es iſt durchaus ſo, daß ſehr oft mit der 


Entwicklung von Wiſſenſchaften ein neuer Ge- 
danke, auch wenn er revolutionär neu war und 
vielleicht gerade deshalb, wie ein Lauffeuer durch 
die Reihen der Fachgenoſſen und der Öffentlichkeit 
ging. Es iſt durchaus ſo geweſen, daß in anderen 
Fällen zwar ein langer Kampf um die Anerken- 
nung eines Standpunktes gegen die Trägheit der 
alten Schichten in der Fachwelt geführt werden 
mußte; aber es iſt nicht ſo geweſen, daß dieſer 
Kampf mit jener Schärfe, mit jener verbitterten, 
oft perſönlichen Schärfe zu führen war, wie wir 
ihn ſowohl bei der Vorgeſchichte wie der Raffen- 
forſchung erlebt haben. 

Daß hier eine ganz beſondere Art des Kampfes 
vorliegt, kann nicht mehr beſtritten werden. Der 
Grund liegt darin, daß es fich nicht um eine wifjen- 
ſchaftliche Auffaſſung, ſondern um den Durch- 
bruch einer neuen Wahrheit handelt, die nicht be- 
kämpft wurde, weil ſie neu, ſondern bekämpft 
wurde, weil ſie gefährlich war. Gefährlich für 
wen? Gefährlich für jene Mächte, denen nichts an 
der Wahrheit, nichts an der Aufrechterhaltung 
einer Tradition wiſſenſchaftlicher Methodik, fon- 
dern an der Aufrechterhaltung eines Syſtems 
geiſtiger Macht und geiſtigen Imperialismus lag. 
Der Oeutſche neigt dazu, die Dinge alle ideal und 
erſt recht im Reiche des Geiſtes und der Forſchung 
ganz geiſtig zu ſehen. Das iſt gut und ſchön, und 
wir wollen dabei bleiben, ſoweit wir ſelber geiſtige 
Welten zu geſtalten und zu verantworten haben. 
Aber wir wollen nicht vergeſſen, daß unſere Part- 
ner und Gegner febr oft das Wort Geiſt nur ver- 
wenden, um darunter Macht, brutale Macht zu 
verbergen. Das ift fo geweſen in jenen Durch- 
bruchszeiten, da ſich eine neue Schau der Ge— 
ſchichte und der Vorgeſchichte und des Zuſammen— 
hangs zwiſchen dem Menſchen und feiner Schöp- 
fung durchſetzte. Das iſt ſo geweſen in jener Zeit 
eines erbitterten Kampfes gegen ein Dogma 
anderer Prägung. 

Das Dogma, mit dem die Vorgeſchichte zu 
kämpfen hatte, hieß: Eure Vorfahren find Bar- 
baren geweſen! Das Dogma, mit dem die Rajjen- 
kunde zu kämpfen hatte, hieß: Es gibt keine Rafjen 
und es gibt keine weſentlich verſchiedenen Men- 
ſchen, es gibt nur eine Einheit Menſch, die ſich frei- 
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lich darin unterſcheidet, daß die einen kulturell und 
kulturſchöpferiſch und die anderen Barbaren ſind; 
letztlich iſt das eine Frage ihres Gehorſams gegen- 
über der zentralen Macht, die hier über Welten 
und Völker zu beſtimmen hat. — Sehen Sie, in 
dieſer ganz harten Schwarzweißzeichnung müſſen 
und dürfen wir die Dinge ſehen, die ſich in den 
vergangenen Fahrzehnten abgeſpielt haben. Seine 
Auswirkung betrifft nicht nur die Entwicklung und 
das Tempo der jungen neuen Wiſſenſchaften, jon- 
dern ſelbſtverſtändlich auch die Art der Menſchen, 
die ſich an die Spitze dieſes Kampfes ſtellen. 

Kämpfende Wiſſenſchaft iſt hier eben geſagt 
worden. Jawohl, kämpfende Wiſſenſchaft dadurch 
und deshalb, weil nun naturnotwendig nicht mehr 
der fleißige Facharbeiter allein ausreicht, um einer 
neuen Etappe des Geiſteslebens Bahn zu brechen, 
ſondern weil jetzt kämpferiſche Inſtinkte und kämp⸗ 
feriſche Veranlagung notwendig find, die an fich 
abſeits des bisherigen Dajeins der gelehrten Welt 
lagen. Daher kommt es, daß diefe beiden Wiffen- 
ſchaften teils innerhalb der Kreiſe der Fachwelt 
ſelbſt, teils aber auch außerhalb, dort, wo nicht ſo 
ſehr die ſtille Gelehrtenarbeit, ſondern auch einmal 
der leidenſchaftliche Einſatz zu Hauſe ſind. Dieſe 
beiden Wiſſenſchaften ſehen in jenen Durchbruchs- 
zeiten Männer an führender Stelle, die auf der 
Grenze zwiſchen dem Menſchen der Tat und dem 
Menſchen der Erkenntnis ſtehen. 

Zwiſchen Erkenntnis und Tat ſpannt ſich 
unſer ganzes irdiſches Leben. Erkenntnis und Tat 
find Dinge, die beide notwendig find, oder aber 
wir ſind nicht Menſchen in vollem Sinne des 
Wortes. Erkenntnis und Tat find Ziele, ſind In- 
halt, ſind Beglückung, find manchesmal auch Irr- 
tum und Niederbruch unſeres menſchlichen Lebens. 
Die jungen durchbrechenden politiſchen Wiſſen— 
ſchaften zielen auf Erkenntnis hin. Aber ſie 
brauchen Männer zur Durchſetzung, die aus jener 
Welt der Tat kommen oder jedenfalls in jener 
Welt der Taten und des politiſchen Kampfes auch 
ihren Mann zu ſtehen und ihren Platz zu behaupten 
wiſſen. Das gibt dieſen beiden Wiſſenſchaften das 
Zwingende und Bezwingende für ein junges Ge- 
ſchlecht, dem jenes einſeitige Leben entweder nur 
im Reiche bloßer Erkenntnis oder nur in der prat- 
tiſchen Geſtaltung der Dinge längſt fremd und un- 
möglich geworden iſt. 

Die junge Generation der Deutſchen, die vor 
aller Überlegung mit dem Herzen der Fahne 
Adolf Hitlers folgte, tat das deshalb, weil hier 
ihre beiden tiefſten Sehnſüchte befriedigt wurden 
und Erfüllung fanden. Ein Ringen um Erkenntnis 
mit einem unerhört gefährlichen Einſatz, ein 
Zweifel an Werten, die hunderte und tauſende 
von Fahren ſtandgehalten hatten und die trotzdem 
von vorne überprüft wurden, im Geiſte etwa jenes 
großen und unbequemen Mahners Friedrich 
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Nietzſche, dem nichts feſt genug ſtand, als daß man 
es nicht mit dem Hammer einer neuen Philoſophie 
bis in ſein innerſtes Mark hinein neu überprüfen 
mußte. Das war das eine, was uns zwang und 
band, der Mut, der geiſtige Mut, der Fragezeichen 
in eine Welt ſtellte, die längſt das Fragen verlernt 
und in ihrer Bequemlichkeit ſatt und behaglich und 
bürgerlich geworden war. Zum anderen aber þan- 
delte es ſich nicht um eine bloß geiſtige, bloß 
fragende Einſatzbereitſchaft, ſondern daneben ſtand 
jener unerbittlich aufs Praktiſche und auf die Ge- 
ſtaltung der Welt gerichtete Tatwillen. Er brachte 
es fertig, von den letzten Fragen und Auseinander- 
ſetzungen um tiefſte Probleme aller Geſchichte und 
alles Menſchendaſeins hinweg auf die Straße oder 
in den Saal der Verſammlungsſchlacht zu gehen 
und dort das Leben des Tages zu hämmern und zu 
ſchmieden in einem Sinne, der unſer Sinn war 
und den wir einer ganzen Welt zum Trotz und 
allen ungelöſten Fragen gegenüber eben heute 
ſchon nach unſerem Geiſte und unſerem beſten 
Wiſſen und Gewiſſen geſtalten wollten. 

Dieſes beides, Erkennen und Handeln, iſt es ge- 
weſen, das in allen gefunden und in allen inner- 
lich kräftigen Naturen jene Begeiſterung zur Fahne 
des Führers auslöſte. Das gab auch lange Zeit 
und weitgehend den beiden kämpfenden Wifjen- 
ſchaften, den großen völkiſchen Wiſſenſchaften der 
Vorgeſchichte und der Raſſenforſchung, ihren inne- 
ren Impuls, jene Atmoſphäre des Leidenſchaft- 
lichen, jenes Zwingenden, Packenden, Einſatz⸗ 
bereiten, aber auch jener Unbequemlichkeit und 
manchmal Ungerechtigkeit. Dadurch ſind ſie 
ſtark und dadurch ſind ihre Vertreter eine beſondere 
Art von Menſchen geworden. Darin liegt aber 
auch, und das wollen wir für beide Wiſſenſchaften 
nicht vergeſſen, für ihre weitere Entwicklung eine 
Gefahr, die der ſehen muß, der ſich für ſie verant- 
wortlich fühlt. Weil hier kämpfende Menſchen, 
nicht bloß Beweis gegen Beweis, ſondern Leiden- 
ſchaft und Überzeugung gegen andere Überzeu- 
gungen geſetzt wurden, und geſetzt werden mußten, 
deshalb haben fich um beide Wiſſenſchaften Men- 
ſchen geſchart, bei denen die Seite des Erkennen— 
wollens nur ſchwach und die Seite des Darſtellen- 
und Ourchſetzenwollens übermäßig ſtark entwickelt 
iſt. 

Das iſt dann die Stelle, wo gefährliche Aben- 
teurer des Geiſtes aus Wünſchen und Träumen 
und guten Abſichten pſeudowiſſenſchaftliche Be- 
hauptungen ableiten. Für das Gebiet der Vorge— 
ſchichte hat Parteigenoſſe Roſenberg geſtern darauf 
hingewieſen. Für das Gebiet der Raſſenkunde 
und der Raſſenforſchung gilt das Zug um Zug 
genau ſo. Auch wir haben erlebt, daß erſt recht 
nach der Machtübernahme, in jenem Augenblick 
der Konjunktur, eine Anzahl von Menſchen den 
Markt mit ihren Erzeugniſſen überſchwemmten, 


die keineswegs berufen und keineswegs will- 
kommen waren. Menſchen, denen man in vielen 
Fällen ihre anſtändige Geſinnung, ihre politiſche 
und kulturpolitiſche Ehrlichkeit niemals abſprechen 
konnte, die aber eines vergaßen, daß Dichtung 
nicht Wiſſenſchaft iſt und auch dadurch nicht 
Wiſſenſchaft wird, daß man ein ſchönes Gedicht 
mit Zitaten aus trockenen Schriftſtellern irgend- 
welcher vergangener Jahrhunderte ſchwer lesbar 
macht. 

Zeitgenoſſen, die in der fachlichen Auseinander- 
fekung, etwa um das Problem der Raſſe, um ein 
rundes halbes Jahrhundert zurück waren, die ſeit 
den Schriften des mittleren Virchow nichts mehr 
gehört und geleſen, vielmehr 50 Fahre einer 
modernen Raſſenforſchung und Raſſenbiologie 
ſchlechthin verſchlafen hatten, zäumten nun ihren 
mehr oder weniger ſchönen Traum eines raſſiſchen 
Weltbildes damit auf, daß ſie aus Büchern des 
Jahres 1850 und 1860 gelehrt klingende Anmer- 
kungen unter die Zeilen ſchrieben. Tief empört 
wieſen fie dann darauf hin, daß die Reaktion am 
Werke ſei, wenn man ihre Machwerke einſtampfen 
ließ. Sie ſagten das ungefähr ſo, als wenn ein 
Politiker kommt und ſagt: „Ich habe nicht mehr 
zur Kenntnis genommen, was ſeit 1870 in Europa 
geſchehen iſt; das weiß ich nicht, das habe ich 
verſchlafen. Aber ich ſage euch jetzt, wie die Politik 
der nächſten 5 Jahre gemacht werden muß. Und 
wenn etwa jemand etwas dagegen hat, daß ich 
hier mitrede, dann frage ich Gott und die Welt 
und rufe fie zum Zeugen an, ob ich nicht ein gut- 
williger ehrlicher nationalſozialiſtiſcher Deutſcher 
bin.“ — Das iſt er zweifellos, aber außerdem iſt er 
ein Narr. Ein Narr, der nicht irgendwie in die 
Diskuſſion der Öffentlichkeit, ſondern in eine Heil- 
anſtalt gehört. Solche Leute hat es auch auf dem 
Gebiete der Naſſenkunde und der Raſſenforſchung 
leider eine ganze Anzahl gegeben. Nicht im Kreiſe 
der Ernſtzunehmenden, wohl aber in jenem 
Kreiſe, die den Ernſt und die Berechtigung ihres 
Daſeins erſetzten durch die Laute ihrer Lärm- 
trommel, mit der ſie für ſich Reklame ſchlugen 
und zum Teil fogar Dividenden für ihre zweifel- 
haften Verlagserzeugniſſe einbrachten. 

Wir müſſen hier mit aller Schroffheit und aller 
Deutlichkeit unterſcheiden. Das ift eine Grund- 
aufgabe unſerer politiſchen Verantwortung von 
heute überhaupt, für uns alle, die wir zwiſchen den 
Welten, zwiſchen der rein politiſchen und der rein 
wiſſenſchaftlichen Welt ſtehen. Wir müſſen unter- 
ſcheiden zwiſchen dem, was Wiſſenſchaft heißt, 
und dem, was, auch wenn fie lebendig und kämp— 
feriſch bis zum Letzten iſt, eben, ſo lange es 
Wiſſenſchaft ſein will, immer bewieſen oder zu- 
mindeſt beweisbar ſein muß. Was jenſeits dieſer 
Grenzen liegt, iſt nicht mehr Wiſſenſchaft, ſondern 
ift Gedicht. Es kann ſchön oder häßlich, geſchmack— 
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voll oder fade ſein. Das iſt eine Sache für ſich. 
Es ſteht jedem frei, innere Haltungen, innere große 
Werte in der Form des Märchens und der Fabel 
von ſich zu geben und damit eine unendlich ſtarke 
erzieheriſche und formende Wirkung auszuüben. 
Es ſteht ihm aber nicht frei, das, was er fabuliert, 
was bloß in den Wolken ſeiner Einbildung da iſt, 
nun plötzlich als erwieſen hinzuſtellen, als ein 
Ding, für das er dann Glauben fordert. Das näm- 
lich iſt nichts weiter als die Auferſtehung des Tod- 
feindes der germaniſchen Wiſſenſchaft überhaupt, 
des Dogmas. Aber wenn wir die Wiſſenſchaft, 
auch die politiſche, auch unſere deutſch-germaniſche 
Wiſſenſchaft überhaupt, gegen etwas abgrenzen 
und abgrenzen müſſen, dann gegen das Dogma 
ſchlechthin! Nicht gegen das römiſche oder das 
jüdiſche oder ſonſt irgendein umſchriebenes und 
zeitgebundenes, ſondern gegen das Dogma an 
ſich, das der Todfeind der Wiſſenſchaft iſt, genau 
ſo wie der Tod eben niemals vereinbart werden 
kann mit dem Leben. In dieſen ernſten und in 
ihrer Auswirkung gefährlichen Ähnlichkeiten zwi- 
ſchen der Lage der Vorgeſchichte und der Raſſen— 
kunde offenbart fich abermals ihre tiefe, innere Ber- 
bindung. 

Es gibt aber auch Anterſchiede, die wir nicht 
überſehen dürfen, wenn wir nicht oberflächlich ſein 
wollen. Die Vorgeſchichte hat es mit einem, viel- 
leicht niemals endgültig aufgenommenen und ab- 
ſchließend regiſtrierten, aber doch hiſtoriſch abge- 
ſchloſſenen Komplex zu tun. Es find Dinge, die 
waren, Dinge, die abgeſchloſſen, alſo begrenzt, die 
abſolut von allen Seiten her zu umſchreiben ſind. 
Die Forſchung vom Menſchen, die Raſſenforſchung 
im weiten und erſten Sinne des Wortes, hat es 
nicht mit etwas Geweſenem, ſondern mit etwas 
dauernd Lebenden zu tun. Etwas was war, was 
iſt und was weiter ſein wird. Damit iſt ſie in 
Methodik und Entwicklung deutlich unterſchieden. 
Es liegt in der Syſtematik der Typologie, z. B. 
auch Raſſentypen ſummariſch zu beſchreiben, 
Schädelindizes aufzuſtellen und dann etwa noch 
Verteilungskarten zu zeichnen. Von dieſem Beit- 
alter ſind wir bereits durch Jahrzehnte getrennt. 
Es intereſſiert uns heute relativ wenig. Andere 
Fragen ernſteſter Art ſind längſt an die Stelle 
derer gerückt, die vor 40 oder 50 Fahren einmal 
geklärt, dann aber auch abgetan werden konnten. 
Es ſind die Fragen der Entwicklung des Schickſals 
ſolcher menſchlicher Gruppen, die man Raſſe nennt 
und des Weſens ihrer Unterſcheidungsmerkmale. 

Dieſe Fragen konnten alſo mit dem Augenblick 
erſt ernſthaft wiſſenſchaftlich angegriffen werden, 
in dem die Naturwiſſenſchaft ihren größten Sprung 
in den letzten Jahrhunderten tat und Vererbungs- 
wiſſenſchaft wurde auf all den Gebieten des orga- 
niſchen Lebens. Mit dem Eindringen der Vor— 
ſtellung der Erblichkeit und der Erforſchung ihrer 
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Geſetze wandelt ſich auch die Wiſſenſchaft vom 
Menſchen, die Anthropologie, grundlegend. Nicht 
mehr, in welche Klaſſe einer Tabelle irgendein 
Schädel gehört, ift für die Wiſſenſchaft der Anthro- 
pologie wichtig geworden, ſondern wie und nach 
welchen Geſetzen die Ausgeſtaltung nicht des 
Schädels, ſondern der Ganzheit Menſch ſich dar- 
ſtellen und begreifen läßt. Ferner, welche Schid- 
ſale die Bevölkerungen irgendeines Raumes auf 
dem Boden ihrer Raſſenzuſammenſetzung erlebt 
haben, und in welcher Situation wir ſelbſt heute 
mit unſerem Volke ſtehen, was für Kräfte da be- 
obachtet, erkannt und evtl. von uns geſteuert 
werden wollen. Sie ſehen, hier geht die moderne 
Raſſenkunde zwangläufig von einer ſtatiſchen zu 
einer dynamiſchen Betrachtung über. Sie macht 
einen unendlich weiten Schritt aus Vergangen- 
heiten und zeitlos abſtrakten Schemata hinein in 
die lebendige Wirklichkeit der Geſchichte, aber auch 
der Gegenwart und wird damit Politik im wahren 
Sinne des Wortes. Denn nun intereſſiert nicht 
mehr die Einteilung und die Aufarbeitung von 
Funden, von WMeßergebniſſen, ſondern jetzt inter- 
eſſiert: wie find wir geworden, was wir heute 
ſind. Und was werden wir morgen, wenn wir ſo 
oder wenn wir anders handeln oder nicht handeln. 
Aus der Raffentunde wächſt die Raſſenpolitik 
im weiten Sinne, die dann insbeſondere das Ge- 
biet der Bevölkerungspolitik einbegreift. Dieſe 
ſtudiert nicht theoretiſch die Prozeſſe der Ausleſe 
und der Ausmerze, verfolgt nicht nur hiſtoriſch die 
Abwandlung des Bildes der deutſchen Bevölke- 
rung durch die Jahrhunderte und Jahrtauſende, 
ſondern empfindet ganz bewußt die gegenwärtige 
bevölkerungspolitiſche Situation als einen Auftrag 
und eine Aufforderung, aus den Erkenntniſſen 
einer alten Vergangenheit jetzt Richtlinien für die 
Zukunft von morgen zu machen. 

Das bedeutet, daß unſere ganze Arbeit, ge- 
wachſen aus dem Gebiete der Erforſchung des 
Menſchen, auch in Schulung und Propaganda ſich 
weitgehend nach dieſer Seite des Dynamiſchen hin 
verſchoben hat. Wenn anfänglich, bei der Macht- 
übernahme, noch unzählige Menſchen geglaubt 
haben, Erziehung und Schulung auf dieſem Ge- 
biete müſſe darin beſtehen, daß man jetzt die müh- 
ſam in das Gehirn hineingebremſten Tabellen über 
Schädelindizes anderen Leuten auch in die Köpfe 
filtriere, dann haben wir demgegenüber vom erſten 
Augenblick an einen anderen Standpunkt ver- 
treten. Wohl ift die Raſſenſyſte matik als wichtige 
Grundlage zur Erkenntnis eines großen raſſiſchen 
Geſchichtsbildes mit ein Bauſtein zu einem neuen 
Weltbilde. Wir aber haben für die politiſche Arbeit 
der Gegenwart und gerade für die Schulung eine 
andere Aufgabe: dort anzupacken, wo nicht vor- 
handene Tatſachen gelernt, ſondern künftige Tat- 
ſachen gemeiſtert werden können! 
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Hier iſt wieder der Sprung von der Seite der 
Erkenntnis nach der Seite der Tat hin vollzogen 
worden. Wir haben manchem, das weiß ich, im 
Lande draußen weh getan, wenn wir ihn einen 
fleißig und gründlich zuſammengeſchriebenen Vor- 
trag den er unzweifelhaft aus denſelben Schwar⸗ 
ten abgeſchrieben hatte, aus denen alle anderen 
auch ihre Dinge abgeſchrieben hatten — nicht 
halten ließen, ſondern ihm ſagten: Mein lieber 
Freund, jetzt tut not, daß wir auf der geſicherten 
Grundlage der Erkenntnis von der Bedeutung erb- 
licher und bluthafter Anlagen nun die ungeheuer 
gefährliche Situation unſeres Volkstums von heute 
begreifen. Hier müſſen wir auch erzieheriſch ein- 
ſetzen, wo das Ergebnis des Belehrens nicht die 
Mehrung des Wiſſens wird, ſondern die Tat, die 
eine Anderung der Prozeſſe biologiſchen Aufitiegs 
oder Niedergangs in der nächſten Generation er- 
möglicht. 

Haben wir fo die Tat und die praktiſchen Dinge 
auf dem Gebiete der Raſſen- und Bevölkerungs- 
politik bewußt in den Vordergrund rücken müſſen, 
und haben wir darin einen gewiſſen Unterfchied 
zwiſchen der Situation, der Vorgeſchichtsforſchung 
und der Raſſenforſchung, jo wollen wir auf der 
anderen Seite nicht vergeſſen, daß für ein aller- 
dings auch im höheren Sinne geſtaltendes und 
tatenvolles Gebiet dieſe beiden Wiſſenſchaften dann 
doch wieder ganz eng zuſammenrücken. Es iſt das 
ſoeben ſchon mit Recht erwähnt worden. Am 
Ende intereſſiert die Vorgeſchichte oder inter- 
eſſiert die Nation an der Vorgeſchichte ja nicht das 
unendliche Maß an Einzeltatfachen. Was inter- 
eſſiert als der innerſte Kern des Ergebniſſes dieſer 
Wiſſenſchaft, das iſt ihr Zuſammenhang mit den 
lebendigen Kräften des vorgeſchichtlichen und ge- 
ſchichtlichen Lebens mit Völker- und RNaſſenkernen 
im Sinne jenes Satzes von Koſſinna, den wir hier 
ſoeben in den Mittelpunkt der Gedächtnisrede ge- 
ſtellt hörten. Und umgekehrt, was an der Raſſen- 
kunde intereſſiert, das iſt im Grund wieder nicht 
die biologiſche Verfolgung des Erbganges von 
Einzelmerkmalen. Was allgemein intereſſiert, das 
iſt letztlich nur die Frage, ob und welchen Einfluß 
erblich raſſenmäßige Beſonderheiten von Bevöl- 
kerungen auf dieſem Erdball für Kultur und Ge- 
ſtaltung der Geſchichte der Menſchheit gehabt 
haben. 

Dieſer Sprung aber vom biologiſch und weit- 
gehend doch auch biologiſch-ſomatiſchen in der 
Raffentunde zum kulturgeſchichtlichen hin, kann 
nicht bloß etwa von der Raſſenſeelenkunde mit 
pſychologiſchen Methoden der Gegenwart erledigt 
werden. Nein, hier wird vielmehr das Gebiet 
der Vorgeſchichte mit feinem objektiven Arkunden⸗ 
material eine große Forſchungslücke der raffen- 
kundlich geſehenen Weltanſchauung ſchließen 
müſſen. Hier ſind die beiden Wiſſenſchaften auf- 


einander angewieſen im Sinne der nachbarlichen 
und kameradſchaftlichen Zuſammenarbeit zu einem 
gemeinſamen Ziel. Einem Ziel, das über ſie beide 
hinauswächſt, das nicht mehr dem einen oder 
anderen gehört, ſondern uns allen, nicht als 
Wiſſenſchaftlern, ſondern als Menſchen unſerer 
Zeit, die als deutſche Menſchen die Tat und die 
Erkenntnis gemeinſam haben wollen. 

Wir möchten uns ein Bild der Welt machen; 
denn dafür find wir Deutjche, daß wir ewig un- 
befriedigt über den Tag hinaus in alle Weiten der 
Vergangenheit und der Zukunft hineingreifen. 
Dafür find wir Deutjche, daß wir ſehnſüchtig find, 
nicht nur nach räumlichen Weiten, nicht nur nach 
dem Beſitzergreifen geographiſcher Fernen, fon- 
dern nach dem inneren Beſitzergreifen der großen 
geiſtigen Weiten der Welt und des Lebens. Wir 
möchten ein Bild haben vom Leben der Menſchen, 
vom Leben der Geſchichte, vom Leben unſeres 
Volkes. Wir möchten darin verſtehen, was ver- 
ſtanden werden kann, begreifen was begreifbar iſt, 
beweiſen, was ſich beweiſen läßt, und behalten uns 
freilich vor, über die Grenzen der Wiſſenſchaft 
dann hinaus zu träumen und zu fabulieren, wie 
es unſerer Art und unſeres Blutes innerſtes Recht 
ift. Allerdings mit der klaren, ſauberen Unter- 
ſcheidung: dies weiß ich, und dies beweiſe ich. 
Jenes andere iſt der Traum, mit dem ich die Härte 
und die Enge des Tages verſchönere, wenn er mir 
zu kalt und zu nüchtern ſcheint. 

In einer ſolchen Haltung bauen wir uns heute 
ein Weltbild, das nun freilich ganz anders iſt, als 
das, der verfloſſenen Zeit. Freilich ſtößt es politiſch 
zuſammen mit dem Imperialismus des Geiſtes 
von geſtern, jenem Weltbild, das ohne dieſen 
Ernſt der Unterfcheidung zwiſchen Dichtung und 
Wahrheit eine Zwangsjacke in der Hand politiſcher 
Machthaber geweſen ift. Der große Bujammen- 
ſtoß zwiſchen dem univerſaliſtiſch gleichheitsmäßig 
gerichteten römiſchen Weltbild und ſeiner letztlich 
vorderaſiatiſchen inneren Einſtellung und dem 
Weltbild des nordiſch-germaniſchen Menſchen iſt, 
das wiſſen Sie alle miteinander, längſt nicht be- 
endet. Im Gegenteil, vielen gut meinenden und 
ehrlichen Menſchen ift noch nicht einmal die Er- 
kenntnis der Notwendigkeit und der Intenſität 
dieſes Zuſammenſtoßes aufgegangen. Sie möchten 
fich ja immer noch flüchten und jagen, daß hier ver- 
ſchiedene Syſteme gegeneinander ſtehen oder 
Privatmeinungen verſchiedener Forſcher. Sie be- 
greifen nicht, daß ſpinnefeind miteinander ſein 
müſſen ein Weltbild, das die blutgebundenen völ- 
kiſchen Kräfte einer geſchloſſenen Art Menſch lebt 
und auf der anderen Seite ein Weltbild, das in 
einem öden Grau univerſaliſtiſcher Gleichheit dieſe 
ganze Erde für einen Tummelplatz jener Kräfte 
anſchaut, die, wie ſie ſagen, berufen ſind, uns alle 
zu regieren und uns im Geiſtigen zuerſt und 
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darüber hinaus dann weitgehend im Politiſchen, 
auf den Pfad der Tugend und den rechten Weg zu 
unſerem eigenen Heil zu bringen. Das iſt der 
große Gegenſatz zwiſchen der Internationale des 
Geiſtes, die am kraſſeſten und brutalſten an der 
empfindlichſten Stelle des geiſtigen Lebens, näm- 
lich im Raume der Religion, fich äußert und der 
bewußt völkiſch-raſſiſch gebundenen Haltung, die 
weiß, daß gerade dieſes innerſte Leben ewig eine 
feine empfindſame Pflanze ſein wird, die nur im 
Mutterboden des eigenen Landes, der eigenen 
Heimat und der eigenen Art gedeiht. 

Zwiſchen dieſen beiden Welten gibt es keinen 
Waffenſtillſtand und keinen Friedensſchluß. Hier 
wird gekämpft, ein Kampf, der durch Jabr- 
tauſende bereits anhält, bis zum letzten Ende. 
Dieſes Ende iſt, daß einer der beiden Partner auf 
der Strecke bleibt. Das muß nicht brutal und muß 
nicht mit den Fäuſten geſchehen, obwohl es immer 
wieder Stadien gibt, in denen die Gegenſeite den 
Mangel an Wahrheit und ÜUberzeugungskraft durch 
die Brutalität des Schwertes oder durch die 
Drohung mit modernen Bombern erſetzt. Was 
wir gerade in dieſen Stunden und Tagen erleben, 
iſt nichts anderes als ein beſonderer, abermals 
durchbrechender Anſpruch jener grundſätzlich inter- 
nationalen und damit grundſätzlich kulturzerſtören- 
den Kraft. Von ihr wiſſen wir ſehr wohl, daß ſie 
fich zwar weit diſtanziert von anderen internatio- 
nalen Erſcheinungen und behauptet damit in 
Fehde zu leben, von der wir aber trotzdem ſagen 
müſſen: dort, wo die Frage heißt, völkiſch gebun- 
dene Eigenart, oder aber die Diktatur eines inter- 
nationalen Dogmas, da rücken auch die ſcheinbar 
fremdeſten und feindlichſten Mächte plötzlich zu- 
fammen, ſolange fie gegen uns ſtehen. Da ſehen 
wir keinen Unterjchied mehr zwiſchen dem inter- 
nationalen Moskau und dem Rom, freilich dem 
päpſtlichen Rom, nicht dem anderen. 

In dieſem großen Geiſteskampf, der geiſtig ge- 
kämpft werden könnte und ſollte, ſolange es an 
uns liegt, in dieſem großen geiſtigen Kampf ſind 
die deutſche Vorgeſchichtsforſchung und die mo- 
derne deutſche Raſſenkunde zwei entſcheidende 
Säulen im Gebäude unſerer eigenen Auffaſſung. 
Sie haben trotz aller Angriffe und trotz aller er- 
bitterten Kritik allmählich ſich durchgeſetzt auch im 
Kreiſe der Fachleute, die guten Willens und ehr- 
lich ſind, die wirklich ſchweren Herzens ſich von 
alten Vorſtellungen loslöſten und nun langſam 
und vielleicht zögernd zu neuen gehen. Wir wollen 
hier vernünftig fein. Man kann nicht erwarten, 
daß ſich alles innerhalb weniger Wochen oder 
Monate oder Jahre vollzieht. Wer neue Ziele will, 
der muß eben auch täglich Abſchied nehmen von 
dem, wo er bisher zu Hauſe war. Das Weggehen 
von dem, was geiſtige Heimat geweſen iſt, das tut 
manchmal weh und iſt manchmal hart. Es ſind 
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nicht die Beſten, denen es leicht fällt, ihre Heimat 
innerhalb von 5 Bierminuten zu verlaſſen und 
mit Gebrüll ſich irgendwo anders anzuſiedeln, 
etwa weil es gerade zeitgemäß iſt oder weil es 
einen guten Eindruck macht. Es ſind manchmal 
durchaus ehrenwerte und anſtändige Menſchen, 
denen es ſchwer wird ſich loszureißen von Dingen, 
an denen ſie innerlich gehangen haben, die ihr 
Elternhaus und ihre Kindheit beherrſchten und die 
Heimat geweſen ſind bis zu einer Stunde, wo 
ihnen plötzlich der Ernſt der Erkenntnis und der 
Entſcheidung ſichtbar wurde. Wir achten und ehren 
ſie wohl. Den großen Impuls aber, das große 
Vorwärtsſchreiten dürfen ſie nicht aufhalten. Das 
Tempo dürfen fie nicht beſtimmen, denn das be- 
ſtimmt der Ernſt der Entſcheidung und die ge— 
ſchichtliche Stunde, die unſerem deutſchen Volke 
nach Fahrtauſenden zum erſtenmal das Bewußtſein 
ſeiner ſelbſt und damit dann aber auch den Auftrag 
ſchenkt, jetzt dieſes Bewußtſein zur Grundlage 
ſeiner Taten zu machen. 

Parteigenoſſen, wenn wir in dieſen Tagen in 
dieſer Stadt nun von Dingen der fernen Ver- 
gangenheit ſprechen und mit allem Ernſt, aller 
Leidenſchaft, aber auch mit aller Nüchternheit 
einer wiſſenſchaftlichen Arbeit um deutſche Vor- 
geſchichte ringen, dann wird das ihnen ſo gehen 
wie mir und jedem anderen, der ſeine Zeit erlebt. 
Es koſtet ein Stück Überwindung, vom Tage weg 
zu ſehen in dem Augenblick, da dieſer Tag ſo voll 
Spannung und ſo voll unerhörtem Ernſtes iſt. 
Und trotzdem iſt es — glaube ich — ein Stück 
echten nationalſozialiſtiſchen Geiſtes, wenn man 
das kann, und wenn man das fordert. Die 
Diſtanz von dem aufgeregten Leben im Tag, die 
kann zwei Gründe haben: einmal die innere 
Fremdheit. Das iſt die Haltung jenes biederen 
Bürgers, ſo wie wir ihn vielleicht in vergangenen 
Zeiten gehabt haben. Er ſitzt in ſeinen 4 Wänden 
und mag um ihn rechts und links die Welt kaputt 
gehen, er ſchreibt an feinem Buch und ihn inter- 
eſſiert nicht, was geſchieht. Wenn ihm das Dach 
dabei auf den Schädel fällt, dann iſt es ihm leid, 
denn es gibt vielleicht einen Tintenklecks in dem 
koſtbaren Manuſkript. Aber ſchwere und ernſte 
Dinge außerhalb ſeines privaten, ehrlichen, ernit- 
haften wiſſenſchaftlichen Lebens berühren ihn 
nicht. Solche Haltung iſt uns fremd. 

Es gibt aber auch eine andere Art, an ſeiner 
Arbeit zäh feſtzuhalten und ſich nicht ablenken zu 
laffen. Das ift das Pflichtgefühl und das Bewußt 
ſein, letzten Endes auch nur Soldat in der großen 
Armee des deutſchen Volkes zu ſein und an ſeinem 
Fleck ſo lange zu ſtehen, bis man abberufen und 
an einen anderen geſtellt wird. Das iſt die Haltung 
des Nationalſozialiſten, der genau weiß, daß er 
nicht zu jenen Bierbankpolitikern und Spieß— 
bürgern gehört, die nun meinen, ſie müßten jetzt 
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jede 10 Minuten Entwicklung in Godesberg an 
ihrem Stammtiſch beſprechen, damit hier um 
Gottes willen nichts ſchief geht. Sie find der An- 
ſicht, daß ſie und ihre Stellungnahme daheim oder 
im Gaſthaus oder an der Straßenbahnhalteſtelle 
käme es nun an, und es fei ein Zeichen verwerf- 
licher Geſinnung, wenn jemand die Achſeln zuckt 
und ſagt: ich weiß auch nichts. Ich brauche es 
aber auch nicht zu wiſſen, denn dafür iſt der Führer 
da. Es iſt nicht meine Aufgabe, die Dinge der 
großen Politik in dieſen Stunden zu meiſtern. Es 
iſt meine Aufgabe, den kleinen Sektor in Ord- 
nung zu halten, der mir zugefallen iſt. 

Wenn nun wir hier um ernſte Fragen der Ge- 
ſchichte und Vorgeſchichte ringen, dann arbeiten 
wir auf dieſem Gebiete zäh und blindlings und 
ohne rechts und links zu gucken ſo lange, bis der 
Augenblick da iſt, da anderes notwendiger wird. 
Dann freilich legen wir auch die ſchönſte und 
ernſteſte Arbeit aus der Hand und ſtellen uns an 
den Platz, der nun vielleicht gar nicht mehr Er- 
kenntnis und bloß noch Tat beanſprucht. Das tun 
wir nicht mit innerer Verbitterung und nicht mit 
Schmerz und dem Gefühl, nun herausgeriſſen zu 
fein, ſondern tun das in jenem ſchönen Bewußt 
ſein des Nationalſozialiſten, der weiß, das eins 
notwendiger ift als das andere, wie das Sprich- 
wort Zarathuſtras lautet. Im Grunde ſind ja 
alle Bemühungen nur immer wieder verſchiedene 
Seiten des gleichen großen Werkes: in Erkennen 
und in Handeln ein neues deutſches Volk und ein 
neues deutſches Reich hinzuſtellen. Heute im 
Kampf, morgen in der Forſchung; heute am 
Schreibtiſch und hinter dem Buch, morgen, wenns 
ſein muß, mit dem Gewehr in der Hand. 

Nach Jahrhunderten und Jahrtauſenden geijti- 
ger und politiſcher geſchichtlicher Schwäche ſind 
wir plötzlich wieder Macht und müſſen dieſe Macht 
nun auch einſetzen, nicht aus Spaß oder Spielerei, 
ſondern aus der inneren Notwendigkeit, die geiſtige 
Entwicklung zu ſichern durch die Fundamentierung 
der realen Macht und der Behauptung auf dieſer 
Erde. Denn was hilft es uns, wenn wir die 
ſchönſten Träume und die tiefſten Erkenntniſſe be- 
ſitzen, und andere befehlen, was wir tun und wie 
wir handeln ſollen. Was hilft es uns, ſtolz zu ſein 
auf Jahrtauſende unſerer Vergangenheit, wenn 
die Schickſale unſerer eigenen Volksgenoſſen etwa 
von den Geſprächen weſtlich orientierter Patent- 
diplomaten abhängen ſollen. Was nutzt uns der 
Stolz auf die Ehre unſerer Vorfahren, wenn wir 
nicht die eigene Ehre über jeden Angriff turmhoch 
hingeſtellt und behauptet haben. Das find Selbſt— 
verſtändlichkeiten für den Nationalſozialiſten. Er 
kennt nicht den Zwieſpalt. Er kennt ihn nicht im 
Tiefen, er kennt ihn im Kleinen, im CTäglichen, 
wenn man dies tun möchte und gerade etwas 
anderes tun muß. Aber er kennt nicht im Tiefſten 


einen Gegenſatz zwiſchen jener Welt, in der er 
forſcht und nun die geiſtigen Grundlagen für 
Deutſchland legt, und der anderen Welt, in der 
er handelt und damit die realen Fundamente dieſes 
gleichen Oeutſchland ſicherſtellt. Beides zuſammen 
dient demſelben Ziel und beiden zuſammen dienen 
wir ſelbſt. Wir dienen ihm mit denſelben beſten 
Kräften unſeres Weſens, mit dem, was nicht be- 
fangen ift in der Ichheit, ſondern in dem großen 
Ganzen, dem Volke, dem wir zugehören mit dem 
Teil unſeres Weſens, das in der Ewigkeit des 
Dajeins der geſchichtlichen Erſcheinung Deutch- 
land haftet. 

Das iſt es, worauf wir uns in dieſer Stunde 
beſinnen, was uns dieſe Tage leicht und ſchwer 
zugleich macht, wie unſer Leben im ganzen leicht 
und ſchwer geworden iſt durch die große Ver— 
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pflichtung für ein Ziel, das über uns liegt. Dieſem 
Ziel verſchreiben wir uns mit jedem Tag und mit 
jeder Tat unſeres Dajeins. Sie wiſſen, was es ift: 
die Erkenntnis einer großen dauernden, über uns 
hinausreichenden Sinngebung des Lebens unſeres 
Volkes auf dieſer Erde. Sie findet in realen 
Grenzpfählen genau ſo ihren Ausdruck, wie in 
geiſtigen, religiöſen, kulturellen und künſtleriſchen 
Schöpfungen, alles Seiten des gleichen unver- 
gänglichen Weſens unſerer Art. Von der Ber- 
gangenheit dieſer Art lernen und forſchen wir. 
Um die Gegenwart ſorgen wir uns und mühen 
uns in ihr. Die Zukunft gewinnen wir, wenn wir 
uns und unſerem Auftrag treu bleiben, und wenn 
wir uns als nichts weiter fühlen denn als Kämpfer 
und Soldaten für das ewige Deutjchland. 


Die Luftaufnahme im Dienſte der Vorgeſchichte 


us Luftfahrzeugen hergeſtellte photographiſche 

Aufnahmen, Luftbilder, können je nach Art 
und Einbau der Kammer Geneigt- oder Senkrecht- 
aufnahmen ſein. 

Die Geneigtaufnahme, meiſt mit einer 
Handkammer hergeſtellt, ergibt eine Anſicht, wie 
ſie ſich etwa von einem ſehr hohen Ausſichtsturm 
bieten würde. Sie bringt daher den Vorteil, dem 
Laien ein ſehr anſchauliches Bild der Lage des 
Objektes im Gelände zu vermitteln, was ihm beim 
Betrachten der Senkrechtaufnahme meiſt ſchwer 
fällt. Mitunter kann auch der Forſcher aus dieſer 
Aufnahmeart gewiſſe Rückſchlüſſe ziehen; im all- 
gemeinen iſt ſie für ihn jedoch von nebenſächlicher 
Bedeutung. 

Die Senkrecht aufnahme ſentſteht vorwiegend 
mit Hilfe einer feft eingebauten, automatiſch an- 
getriebenen Luftbildkammer, dem Reihen- 
bildner. Hierbei ergeben fich quadratiſche Bilder, 
die in allen ihren Teilen annähernd gleichen Maf- 
ſtab aufweiſen, alſo ähnlich einer Karte verwendet 
werden können. Dem Forſcher bieten fie den un- 
ſchätzbaren Vorteil, den Grundriß der Anlage 
wiederzugeben, ſo daß er in Sonderfällen auf 
einer ſolchen ohne große Schwierigkeiten zu ent- 
zerrenden Aufnahmen fogar Meſſungen mit graphi- 
ſcher Genauigkeit ausführen kann. 

Das Raumbild ſchließlich beſteht aus min- 
deſtens zwei aufeinanderfolgenden Senfrecht- 
bildern, von denen ein jedes zwei Drittel des im 
vorhergehenden Bilde enthaltenen Geländes noch 
einmal wiedergibt. Die Aufnahme erfolgt im all- 
gemeinen ebenfalls mit dem Reihenbildner auf 
ein langes, 20—30 em breites Filmband, das 


zwiſchen zwei Aufnahmen durch elektriſchen Antrieb 
automatiſch um eine Bildbreite weitertransportiert 
wird und im Moment der Aufnahme ſtillſteht. 
Der Aufnahmeabſtand, die „Baſis“, beträgt etwa 
ein Drittel der Flughöhe, iſt alſo relativ groß, und 
hieraus erklärt es fich, daß ſelbſt geringſte Höhen- 
unterſchiede einen übertrieben plaſtiſchen Ein- 
druck ergeben. Solche Raumbilder werden zu— 
ſammengeſtellt, indem man je einen Abzug des 
Bildpaares im Augenabſtand nebeneinander auf- 
klebt. Unter dem Stereoſkop (Raumglas) be- 
trachtet man dann mit jedem Auge ein beſonderes 
Bild, ſo daß dieſe ſich dann zu einem räumlichen 
Eindruck vereinigen, der jedoch nur von dem 
doppelt gedeckten Raum, den inneren zwei Dritteln 
des Bildpaares, möglich ift. Das Raumbild ſchafft 
dem Auswerter große Erleichterungen. Erkennt 
er doch jetzt mit einem Male den Verlauf von 
Wällen und Gräben, kleine Hügel z. B. von Hünen- 
gräbern, oder er ſtellt feſt, daß Verfärbungen im 
Boden zu ebener Erde verlaufen und kann daraus 
auf Straßen und Wege ſchließen. Es gibt ſelten 
eine Luftaufnahme, aus der ſich nicht bei räum- 
licher Auswertung noch mehr feſtſtellen ließe als 
aus dem Einzelbild. 

Für die Luftbildauswertung eignen ſich nur 
ſolche Objekte, die nicht in Wäldern liegen, da 
Nadelwälder aus der Luft überhaupt nicht, Laub- 
wälder nur im März / April und November und 
dazu ſehr ſchlecht einzuſehen ſind, denn das ge- 
fallene Laub verdeckt faſt immer den Waldboden, 
verwiſcht die Konturen und verändert die Ver— 
färbungen (Humus). Nach den bisherigen Er- 
fahrungen, die ſich völlig mit denen des Engländers 
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Crawford decken, kann man folgende Arten von 
vor- und frühgeſchichtlichen Anlagen unterſcheiden: 

1. äußerlich, beſonders vom Boden her noch 
ſichtbare Objekte, 

2. eingeebnete Objekte, die jedoch den Boden 
verfärben oder 

3. die Bewachſung beeinfluſſen. 

Wenn Anlagen von der Erde aus feſtſtellbar 
ſind, ſo kann man bei der dichten Beſiedlung in 
Mitteleuropa meiſt damit rechnen, daß ſie bereits 
bekannt ſind. Es bleibt lediglich die Frage offen, 
ob ſie in ihrer Geſamtausdehnung erkannt wurden. 
Der Einſatz des Luftbildes iſt hier verhältnismäßig 
leicht und erfolgverſprechend. Da es ſich hierbei 
um ſchattenwerfende Objekte handelt, wie 
z. B. Wälle, Ruinen, Hügelgräber, kommt es bei 
der Aufnahme febr auf die Richtung der Be- 
leuchtung und die Höhe des Sonnenſtandes an. 
Je länger die Schatten ſind, um ſo plaſtiſcher 
wirken dieſe Objekte beſonders bei räumlicher Be- 
trachtung. Es iſt hierbei aber darauf zu achten, 
daß das Raumbild ſo gehalten wird, daß der 
Schatten zum Beſchauer fällt, da ſich ſonſt eine 
entgegengeſetzte Raumwirkung ergibt. Fallen bei 


der Aufnahme die Sonnenſtrahlen jedoch in Rich- 
tung der Boden veränderungen, ſo erſcheinen diefe 
vollſtändig flach. Es iſt alſo für die Auswertung 
von ausſchlaggebender Bedeutung, daß die Auf- 
nahme zu einer möglichſt günſtigen Tageszeit er— 
folgt, am beiten in den Morgen- oder Abend- 
ſtunden. 

Weitaus ſchwieriger feſtzuſtellen find ſolche An- 
lagen, die vom Erdboden aus nicht mehr fict- 
bar ſind. Es iſt hierbei zu unterſcheiden zwiſchen 
Objekten, die fih an bereits bekannte Boden- 
denkmäler anlehnen, oder in deren Nähe ver- 
mutet werden, ferner ſolchen, die noch nicht feit- 
geſtellt, aber in einer beſtimmten Gegend wahr- 
ſcheinlich find, und ſchließlich ſolchen, die völlig un- 
bekannt ſind. 

Die Feſtſtellung iſt zunächſt das wichtigſte. Bei 
der Betrachtung von Luftbildern bekannter An- 
lagen, auf denen ein Teil des umgebenden Ge— 
ländes noch mit enthalten iſt, ergibt ſich ſehr bald, 
ob hierbei „verdächtige“ Stellen auffallen. Soll 
dagegen in einem größeren Raum eine Anlage 
feſtgeſtellt werden, fv ift eine Augenerkundung un- 
erläßlich. Sie iſt meiſt ſehr ſchwer, da die Räume 
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Luftaufnahme vom 27. Mai 1938. 


Unter den neuzeitlichen Ackerspuren wird die redt- 
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ABB.2. DAS GELÄNDE OSTWÄRTS LEESE. Luftaufnahme vom 15. März 1938. Unter der heutigen Feldereinteilung 
deutliche ältere Acerspuren 


oft jehr groß und vor allem der Beobachter zu 
wenig fachlich geſchult und nur auf die Angaben 
des Forſchers angewieſen iſt. Dieſer kann dem 
Flieger ſeine Aufgabe durch klare Unterlagen ſehr 
erleichtern, z. B. durch Mitteilung: Was wird ge- 
ſucht? Wo wird es vermutet? Wie ſieht ein 
ſolches Objekt aus? Wie liegen ähnliche Anlagen 
im Gelände? Zdeal wäre allerdings ein Forſcher, 
der ſelbſt aus der Luft beobachten könnte, alſo 
etwa anläßlich einer Übung als Reſerveoffizier der 
Luftwaffe oder durch Mitfliegen auf einem 
Übungsflug. 

Findet der Flieger Anhaltspunkte, ſo lichtbildet 
er ſie, vermerkt die Stelle auf der Karte, notiert 
Tag, Uhrzeit uſw. Das Lichtbild bringt den Vor- 
teil, daß die Auswertung in Ruhe zu Haufe er- 
folgen kann. Ein weiteres Arbeitsverfahren, das 
auch verſchiedentlich erfolgreich war, beſteht darin, 
von einem Raum, in dem Anlagen vermutet 
werden, alle vorhandenen Luftaufnahmen (Filme, 
Blätter des Bildplanwerkes) durchzuſehen. Auch 
durch Zufall können verdächtige Stellen bemerkt 
werden, wie überhaupt bei völlig unbekannten 
Objekten nur die zufällige Entdeckung die Fejt- 
ſtellung ermöglicht. : 

Ein Muſterbeiſpiel hierfür ift das „Kaſtell 
Rinteln“ (Abb. 1). Auf einem Rückflug zum 
Flughafen ſah der Verfaſſer plötzlich bei einer be- 
ſtimmten Beleuchtung diefe eigentümliche Beich- 


nung des Geländes. In der Abſicht, eine Auf- 
nahme davon herzuſtellen, wurde kehrtgemacht, 
jedoch die Stelle infolge der anderen Beleuchtung 
kaum wiedergefunden. Da einerſeits die Form 
ſehr an ein römiſches Kaſtell erinnert, andererſeits 
bekannt war, daß in der weiteren Umgebung der- 
artige Anlagen vermutet werden (Aliſo), wurde 
angenommen, daß die Aufnahme von beſonderer 
Bedeutung ſein könnte. 

Derartige, im Laufe der Fahrtaufende ein- 
geebnete Objekte heben ſich ſelbſt heute noch auf 
zweierlei Art von der Umgebung ab: Auf ge- 
pflügtem Boden dadurch, daß ſie dieſen verfärben, 
auf bebautem dadurch, daß ſie den Wuchs der 
Pflanzen beeinfluſſen. Die Urſachen können ſehr 
mannigfaltig ſein und der erfahrene Auswerter 
kann auf Grund der Erſcheinungen ziemlich ge- 
naue Mutmaßungen über den Bodeninhalt ab- 
geben. Hierbei find von ausſchlaggebender Be- 
deutung: Jahreszeit, Bodenbeſchaffenheit, Grund- 
waſſer, Bodeninhalt, Art und Höhe der Bewach— 
ſung und Witterungseinflüſſe. 

Die bisherigen Erfahrungen, die ſich nur auf 
mitteleuropäiſche Verhältniſſe beziehen, haben ge— 
zeigt, daß das Frühjahr von der Schneeſchmelze 
bis zum Aufkeimen der Saat die für vorgeſchicht— 
liche Forſchungszwecke günſtigſte Jahreszeit dar- 
ſtellt. Der Boden iſt, beſonders wenn die Schnee- 
ſchmelze plötzlich eintritt, ſehr feucht, wodurch die 
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Vodenverfärbungen ſtärker in Erſcheinung treten 
und beſſer im Bilde feſtgehalten werden können. 
Daneben kann man aus der Schnelligkeit des Ab- 
tauens an beſtimmten Stellen gewiſſe Rückſchlüſſe 
auf den Bodeninhalt ziehen. In beſonders 
günſtigen Fällen können fih Bodenverfär— 
bungen und Schneereſte ſoweit ergänzen, daß 
man den geſamten Aufbau einer ſolchen Anlage 
auf dem Luftbilde gleichſam ſkizziert erhält. Dunkle 
Stellen weiſen hierbei meiſt darauf hin, daß es 
ſich um frühere Holzbauten handelt, da dieſe durch 
den Verfall dunklen Humusboden bilden. Mit- 
unter kann man aus regelmäßig wiederkehrenden 
Punkten auf Pfoſten von Gebäuden ſchließen; 
dieſe erſcheinen jedoch im Luftbild im allgemeinen 
febr klein. Beſſer find ſchon ganze Befejtigungs- 
anlagen aus Holz zu beſtimmen, die ſich über eine 
beſtimmte Länge erſtrecken. Sie werden normaler- 
weiſe durch Erdwälle und Gräben ergänzt und 
fallen durch ihre gleichmäßige Verfärbung auf, 
während ſich alle Steinbauten unregelmäßig ge- 
fleckt abbilden. Handelt es ſich um Mauerzüge, ſo 
ſind die entſprechenden Stellen meiſt ſchmal; wo 
Gebäude ſtanden, zeigt fich eine ebenſo gefärbte 
Fläche, oft in Anlehnung an die Mauer und an 
deren Innenſeite. Laufen an einer ſolchen ge- 
fleckten Stelle mehrere Mauerzüge zuſammen und 
münden gar noch Wege hier ein, ſo ſind das die 
ſicherſten Anzeichen für eine Toranlage. 

Das Raumbild iſt hierbei von unſchätzbarem 
Wert. Erſt mit ſeiner Hilfe kann der Auswerter 
eindeutig erkennen, ob es ſich bei einer beſtimmten 
Linie, z. B. um einen Weg handelt, da dieſer mit 
dem angrenzenden Gelände im allgemeinen auf 
gleicher Höhe liegt; war er gepflaſtert, fo erſcheint 
er im Luftbilde gefleckt, während einfarbige Linien 
auf Wege hinweiſen, die mit Bohlen oder Knüp- 
peln belegt waren. Zum Unterſchied hiervon 
heben fich Erdanlagen deutlich der Höhe nach von 
der Umgebung ab; ſie ſind meiſt flacher und breiter 
als Steinbauten, die auf dem Raumbild nicht nur 
als ſchmale, ſondern vor allem auch als tiefer ein- 
geſchnittene bzw. höher aufgeſchichtete Züge þer- 
vortreten. Sieht man an einer Stelle, beſonders 
im Zuge einer Mauer, einen kleinen fleckigen, 
runden Hügel, ſo müſſen hier auf geringſtem Raum 
beſonders viel Steine geſtanden haben, mithin 
kann man einen Turm annehmen. Sind ſolche 
Stellen aber ziemlich flach, kommen ſie als kleine 
Ringe über das ganze Gelände zerſtreut vor, ſo 
geht man in der Mutmaßung nicht fehl, daß hier 
Hünengräber vorliegen. Die Form und Aus- 
dehnung der Zeichnung gibt weiter einen Anhalt 
dafür, ob es fich z. B. um einen Ringwall handelt, 
der ſich hufeiſenförmig abbildet, oder um ein 
Kaſtell oder frühgeſchichtliches Gehöft, die recht- 
eckige Formen aufweiſen. Eine febr charakte- 
riſtiſche Zeichnung ſieht man auf Abb. 2. Es 
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handelt fich hierbei um alte Wege und Feld- 
einteilungen, die unter den jetzigen Fluren noch 
deutlich zutage treten. 

Die Bodenbeſchaffenheit iſt inſofern von 
Wichtigkeit, als durch ihre größere oder geringere 
Waſſerdurchläſſigkeit die günſtigſten Bedingungen 
für eine gute Abbildung geſchaffen werden. Auch 
die Tiefe, in der das Objekt unter der Erdober- 
fläche liegt, ſpielt hierbei eine Rolle; je geringer 
dieſe iſt, um ſo beſſer iſt es. Wahrſcheinlich bleibt 
das Waſſer über Steinreſten länger ſtehen, ſo daß 
der Boden hier feuchter als in der Umgebung 
bleibt; bei Verfärbungen infolge Humus erſcheinen 
dieſe wohl ſatter. Grundwaſſer, alte Flußläufe 
oder tonhaltige Schichten können dem Auswerter 
böſe Streiche ſpielen. Die Verfärbungen können 
dann ganz charakteriſtiſche Formen aufweiſen, 
ohne daß der Boden Funde enthält. Meiſt ſind 
dieſe Stellen jedoch an ihrer tiefen Lage (feuchte 
Flußufer) oder infolge ihrer unregelmäßigen Beich- 
nung zu erkennen, während ſich „echte Verfär— 
bungen“ auf ſonſt völlig gleichfarbiger Umgebung 
plötzlich abheben. Auch bunte Verfärbungen fom- 
men vor, fie ſind jedoch immer mineraliſchen Ur- 
ſprungs. 

Mit aufkommender Bodenbewachſung ver- 
ſchwinden die bisher angeführten Merkmale oft 
ganz. Die Bodenformen werden durch die Be— 
wachſung ausgeglichen, die Erdverfärbungen über- 
deckt, ſo daß nur ſelten etwas Auffallendes zu be- 
merken iſt. Zwar ſoll nach den Erfahrungen des 
Herrn Crawford über Humusſtellen der Pflanzen- 
wuchs anfangs kräftiger, die Färbung mithin 
ſatter grün und ſpäter, beſonders bei Getreide, 
infolge früherer Reife eher gelb als die Umgebung 
ſein, doch konnten hier ſolche Beiſpiele noch nicht 
feſtgeſtellt werden. Auch müßten die Objekte hier- 
bei wohl ſehr häufig aus der Luft überwacht 
werden, um den richtigen Zeitpunkt zu erfaſſen. 
Hingegen zeigte ſich bei höherem Pflanzenwuchs 
eine andere ſehr intereſſante Erſcheinung: 

Werden Geländeteile, auf denen Anlagen ver- 
mutet werden und von denen womöglich ſchon 
Luftbilder vom Frühjahr vorhanden ſind, im 
Sommer nach einem heftigen Gewitterregen noch 
einmal aufgenommen, ſo zeigt ſich, daß an be- 
ſtimmten Stellen das Getreide vom Unwetter 
nicht umgelegt werden konnte. Man kann dies 
vielleicht ſo erklären, daß durch die unter dieſen 
Stellen befindlichen Mauerreſte das Getreide in- 
folge des geringeren Nährwertes des Bodens nur 
kleine oder taube Ahren aufweiſt, dafür aber um 
ſo mehr „ins Stroh geht“. Dadurch bieten ſich 
dem Regen oder Hagel bedeutend geringere An- 
griffsmöglichkeiten, die Halme bleiben ſtehen, und 
hierdurch zeigt fich im Luftbild deutlich der Ber- 
lauf der Mauerzüge. Deckt fich dieſer mit den Ber- 
färbungen des Frühjahrs oder mit einer zu einer 
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anderen Zeit (etwa nach einem Jahr) unter 
gleichen Bedingungen hergeſtellten Aufnahme, ſo 
kann kein Zweifel über den Bodeninhalt mehr be- 
ſtehen. 

Aus den bisherigen Ausführungen geht hervor, 
daß für die Auswertung derartiger Luftbilder 
wenig Hilfsmittel zur Verfügung ſtehen und ſie 
ſich daher nicht immer ganz einfach geſtaltet. Der 
erſtmalige Einſatz des Raumbildes bei der Aus- 
grabung der Königspfalz Werla hat gezeigt, 
welche großen Vorteile dieſes neuzeitliche Hilfs- 
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mittel bringt. Waren doch lediglich hierdurch um- 
fangreiche Sucharbeiten nicht mehr nötig, fo daß 
alle verfügbaren Kräfte zur Grabung ſelbſt an- 
geſetzt werden konnten und mithin kein Spaten- 
ſtich vergeblich getan wurde. Andererſeits ſind 
aber Erfolge nur dann zu erwarten, wenn Vor- 
geſchichtsforſcher und Flieger aufs engſte zu- 
ſammenarbeiten, wenn der Sinn der Anlage dem 
Auswerter immer vor Augen ſteht und beide über 
genügend Kombinationsgabe verfügen, um Feh— 
lendes zu ergänzen und Lücken zu ſchließen. 


Das iſt die höchſte Religion, feinen Enkeln einen ehrlichen Namen, ein 


freies Land, einen ſtolzen Sinn zu hinterlaſſen. 


Das iſt die höchſte 


Religion, mit dem teuerſten Blut zu bewahren, was durch das teuerfte, 


freieſte Blut der Väter erworben worden. 


Ernſt Moritz Arndt 
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Die 5. Reichstagung für Deutſche Vorgeſchichte 


in Hannover vom 25. September bis 2. Oktober 1938 


Verbunden mit der 4. Reichstagung für Vorgeſchichte des NLH. und einer Arbeitsſitzung 
des Amtes für weltanſchauliche Schulung der Reichsjugendführung 


Der Tagungsplan 

In ſchickſalsſchweren Tagen hat die diesjährige 5. Reichs- 
tagung für Oeutſche Vorgeſchichte ihren Verlauf ge- 
nommen. In der Mitte des Reiches, auf altgermaniſchem 
niederſächſiſchem Boden haben ſich die Forſcher und Freunde 
deutſcher Vorzeit, unter ihnen zahlreiche politiſche Leiter, in 
einer bisher noch nie erreichten Zahl von über 500 ſtändigen 
Teilnehmern aus ganz Großdeutſchland verſammelt und trotz 
der begreiflichen politiſchen Hochſpannung konnte dank der 
muſtergültigen Diſziplin aller Beteiligten die Tagung ohne 
jede Kürzung durchgeführt werden. 

Der Ablauf der Tagung ſchloß ſich in ſeiner Form eng an 
die vorhergegangenen Reichstagungen an, wobei naturgemäß 
die örtlichen Gegebenheiten Anterſchiede bedingten. Auch dies- 
mal ſtand am Anfang eine Großkundgebung für Deut- 
ſche Vorgeſchichte, auf der Reichsleiter Alfred Roſenberg 
unter jubelnder Zuſtimmung von vielen Tauſenden deutſcher 
Volksgenoſſen die großen Linien aufzeigte, die von der Vor 
zeit in die Gegenwart führen; am gleichen Tage wurde in 
engerem Kreiſe, zu dem zum erſtenmal ſämtliche Gau- 
ſchulungsleiter eingeladen worden waren, die erſte Jahres- 
tagung des Amtes für Vorgeſchichte der NSS AP. durch- 
geführt. Daran ſchloß ſich eine Arbeitsſitzung des Amtes 
für weltanſchauliche Schulung in der Reichsjugend- 


führung, in der über die Arbeit der HJ. auf dem Gebiet 
der Vorgeſchichte berichtet und die Richtlinien für die kom- 
mende Arbeit feſtgelegt wurden. 

Der zweite Tag erhielt ſeine beſondere Prägung durch die 
Feſtſitzung zur Feier des 80. Geburtstages von Guſtaf 
Koſſinna, die ſich durch ihren großen feierlichen Rahmen 
wieder an die Öffentlichkeit wandte. Zwei eng verwandte 
Hauptthemen leiteten dann zur eigentlichen Vorgeſchichts- 
arbeit über, nämlich „Vor- und Frühgeſchichte des 
niederſächſiſchen Raumes“ und „Ein Gau treibt Bor- 
geſchichte“. Während die Vorgeſchichte Niederſachſens in 
großen zuſammenfaſſenden Vorträgen vor den beſten Sach- 
kennern behandelt wurde, diente die andere Vortragsreihe 
dazu, zu zeigen, wie dieſes Thema von den einzelnen Orga- 
niſationen aufgenommen und für die Schulung der Partei, 
ihrer Gliederungen und angeſchloſſenen Verbände verarbeitet 
wird. Beſonders die im Rahmen des NS.-Lehrerbundes 
durchgeführte erfolgreiche Arbeit konnte hier vielſeitig auf⸗ 
gezeigt werden. Schließlich wurde, wie alljährlich, unter dem 
Thema „Ausgrabungen und Forſchungen“ in zahlreichen 
Vorträgen über wichtige Neuergebniſſe der Vorgeſchichts- 
forſchung im abgelaufenen Jahr berichtet. 

Die Vorträge wurden ergänzt durch drei Sonderaus- 
ſtellungen: „Das ſchöne vorgeſchichtliche Denkmal in Nieder- 
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Der Träger des Guſtaf⸗Koſſinna⸗ 
Preiſes 1938 


LANDESLEITER Dr. HERMANN SCH ROLLER, 
Hannover, dessen vorbildliche Leistung als Ausgräber der 
Kaiserpfalz Werla und Erforsher der niedersäcsischen 
Vorgeschichte mit dem Preise des Reichsbundes ausgezeichnet 
wurde 


ſachſen“, in der die künſtleriſch wertvollen Ergebniſſe eines 
Photowettbewerbs zuſammengefaßt waren, „Luftfahrt und 
Chemie im Dienſte der Vorgeſchichtsforſchung“, in der neben 
zahlreichen Luftbildern auch die Aufnahmegeräte und die auf 
Grund der chemiſchen Unterſuchungen von Profeſſor Geil- 
mann ermöglichten Rekonſtruktionen vorgeſchichtlicher Fund- 
ſtücke ausgelegt waren. Von beſonderer wiſſenſchaftlicher Be- 
deutung war die von Profeſſor Julius Andree geſtaltete Aus- 
ſtellung: „Die ältere Steinzeit in Nordweſtdeutſchland“, die 
größtenteils unbekannte oder wenig bekannte Funde zu einem 
neuen Geſamtbild der altſteinzeitlichen Kulturentwicklung in 
Mittel- und Nordeuropa vereinigte. 

Der Löſung organiſatoriſcher Fragen diente in erſter Linie 
die Mitgliederverſammlung des Reichsbundes für Deut- 
fhe Vorgeſchichte und die Tagung des Reichsſach- 
gebietes Vorgeſchichte im NS LB., zu der alle Gau- 
ſachbearbeiter für Vorgeſchichte einberufen waren. 

Die Lehrausflüge, die teilweiſe ſchon abwechſelnd mit den 
Vortragsveranſtaltungen durchgeführt wurden, vermittelten 
die Kenntnis beſonders wichtiger vor- und frühgeſchichtlicher 
Fundſtätten in Niederſachſen, jo z. B. eine kürzere Nach- 
mittagsfahrt in den Deister zur Beſichtigung der Bennigjer- 
Burg und eines urgermaniſchen Gräberfeldes, eine eintägige 
Fahrt nach Hildesheim, Goslar und zur Kaiſerpfalz Werla 
und eine zweitägige große Fahrt, die die Teilnehmer zu den 
Ausgrabungen am Dümmer, nach Oldenburg, zu der 
Wurtengrabung an der Weſermündung bei Einswarden und 
zu den Großſteingräbern der Lüneburger Heide führte. 
Zur Beſichtigung der Altſtadt Hannovers war unter der jach- 
kundigen Führung von Direktor Or. Peßler Gelegenheit ge- 
boten, auch waren alle hannoverſchen Muſeen, fo das 
Landesmuſeum und das Niederſächſiſche Volkstumsmuſeum, 
für die Beſichtigung durch die Tagungsteilnehmer zu beſon— 
deren Zeiten geöffnet. 


Schließlich feien auch noch eine Reihe geſelliger Veran- 
ſtaltungen erwähnt, die ebenfalls zum Gelingen der Tagung 
weſentlich beitrugen, ſo z. B. der Begrüßungsabend der 
Tagungsteilnehmer am Sonnabend, die Einladungen des 
Oberbürgermeiſters Dr. Haltenhoff zu einem Mittageſſen 
im kleineren Kreiſe anläßlich der Anweſenheit von Reichsleiter 
Rojenberg und zu einem Begrüßungsabend der Tagungs- 
teilnehmer durch die Stadt Hannover am Sonntag Abend, 
die Einladung der Landesleiter und Gaubeauftragten ſowie 
der Ehrengäſte durch Landeshauptmann Dr. Geßner zu 
einem Mittageſſen im Anſchluß an die Koſſinna-Feier und 
die Veranſtaltungen der hannoverſchen Theater, von denen 
beſonders die Aufführung von Erlers „Thors Gaſt“ als Feit- 
aufführung im Städtiſchen Schauſpielhaus genannt werden 
muß. Ein Kameradſchaftsabend, der von Mitgliedern des 
NSL. Kreis Hannover beſtritten wurde, bildete den Ab- 
ſchluß der Veranſtaltungen in der Tagungsſtadt. 

Bevor wir uns der zeitlich geordneten Schilderung des 
Tagungsverlaufes zuwenden, ſeien noch ein paar Angaben 
über die Zuſammenſetzung der Teilnehmerſchaft gemacht, die 
diesmal die erſtaunliche Höhe von 520 feft angemeldeten Teil- 
nehmern erreichte. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ein ſolches 
Programm in erſter Linie auf Erzieher und Schulungs- 
beauftragte eine ſtarke Anziehungskraft ausübt und ſie 
ſtellen daher den überwiegenden Teil der Tagungsteilnehmer. 
Zum erſtenmal waren auch faſt ſämtliche Gauſchulungs-— 
leiter der NSS AP. wenigſtens zu den Hauptveranſtaltungen 
am Sonntag zur Reichstagung anweſend, außerdem die Leiter 
aller bisher begründeten Gauarbeitsgemeinſchaften für Vor- 
geſchichte. Leider war der Reichsjugendführer Baldur 
von Schirach, der ſeine Teilnahme feſt zugeſagt hatte, im 
letzten Augenblick durch Krankheit verhindert. In großer Zahl 
nahmen Mitglieder des NS LB. an der Tagung teil, unter 
ihnen wie alljährlich der Leiter der Abteilung Erziehung und 


Der Träger des Ehrenringes 
des Reichsbundes 1938 


PROFESSOR Dr. BRUNO EHRLICH, ELBING, 
der Altmeister ostpreußiscer Vorgescichtsforschung, dessen 
jahrzehntelange erfolgreihe Ausgrabungs- und Forschungs- 
arbeit im deutschen Grenzland der Reichsbund durch die 
Verleihung des Ehrenringes ehrte 
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Unterricht in der Neichswaltung des NSLB. Pg. Hans 
Stricker. Die vorgeſchichtlichen Fachvertreter und Muſeums- 
leiter machten mit über 80 Teilnehmern faſt / der Gejamt- 
zahl aus, u. a. waren die Fachvertreter an den Hochſchulen 
für Lehrerbildung faſt vollzählig verſammelt. Beſonders 
begrüßt wurde die Teilnahme der Fachgenoſſen und Schu- 
lungsmänner aus der in das Reich heimgekehrten Oſtmark, 
von denen u. a. Landesleiter Dr. Beninger, Wien, Dr. 
Willvonseder-Wien, Regierungsrat Dr. Morton-Hall- 
ſtatt, Dr. Pichler und Dr. Krenn-Graz anweſend waren. 
Allgemein bedauert wurde dagegen, daß die Zahl der jtaat- 
lichen vorgeſchichtlichen Denkmalpfleger verhältnismäßig ge- 
ring war, da gerade ſie ja an der Herſtellung einer engen 
Verbindung unſerer Wiſſenſchaft mit der Öffentlichkeit ſtark 
intereſſiert fein müßten, die ihnen immer wieder neue frei- 
willige Helfer ſtellt. 

Bei den Fahrten war die Beteiligung ganz beſonders 
ſtark, ſo daß die Führungen meiſt geteilt werden mußten. 
An den Nachmittagsausflug in den Seiſter konnten 6 große 
Omnibuſſe die ſtattliche Zahl von über 250 Teilnehmern kaum 
faſſen. Zu der eintägigen Fahrt zur Werlaburg waren noch 
5 große Omnibuſſe für über 200 Teilnehmer notwendig und 
bei der zweitägigen Fahrt durch Oldenburg gingen 4 Omni- 
buſſe mit 160 Teilnehmern auf die lange Reiſe. Das ſtellte 
nicht geringe Anforderungen an die Vorbereitung und Durch- 
führung dieſer Fahrten, in die ſich die Landesleiter Dr. 
Schroller-Hannover und Direktor Michaeljen-Oldenburg 
ſowie Dr. Kropf-Hannover mit dem Verkehrsverein Hannover 
teilten. 


Der Auftakt 

Wer bei ſtrahlendem Sonnenſchein durch herbſtbunte 
Wälder irgendwoher aus Großdeutſchland nach Hannover 
gekommen war, wurde jhon am Bahnhof von der Gejchäfts- 
ſtelle in Empfang genommen, in der die bewährten Mit- 
arbeiter des Reichsbundes, H. Nedon-Berlin und H. Löwe- 
Leipzig zuſammen mit Herrn Grandke und ſeinen Helfern 
vom Verkehrsverein der Stadt Hannover ſich Tag und Nacht 
jedem Anſturm gewachſen zeigten, was bei den etwas be— 
ſchränkten Hotelverhältniſſen der Tagungsſtadt keine leichte 
Aufgabe war. Unter den zahlreichen Schriften, die den 
Tagungsteilnehmern überreicht wurden, befanden ſich u. a. 
eine von Or. H. Schroller im Auftrag des Herrn Ober- 
präſidenten (Verwaltung des Provinzialverbandes) heraus- 
gegebene 120 Seiten ſtarke Feſtſchrift: „Niederſachſen 
treibt Vorgeſchichte“, die dem Gedächtnis Guſtaf Rof- 
ſinnas gewidmet iſt. Dieſe Schrift darf inſofern als etwas 
Beſonderes gelten, als hier zum erſtenmal der Verſuch ge- 
macht wurde, ausſchließlich Beiträge von Nichtfachgenoſſen 
über Vorgeſchichte zu vereinigen. Zu einem Probeheft der 
Zeitſchrift „Die Kunde“, des Mitteilungsblattes der Arbeits- 
gemeinſchaft Nordweſtdeutſchlands und der Arbeitsgemein- 
ſchaft für die Volkskunde Niederſachſens geſellten ſich noch 
die bekannten Tagungsmappen des Verlages Curt Ka- 
bitzſch-Leipzig mit Probeheften von „Germanen-Erbe“ und 
„Mannus“ und einem praktiſchen Merkbuch, ſowie ein Heft 
der Leipziger Illuſtrierten, das einen reich bebilderten 
Beitrag über das neue Freilichtmuſeum des Reichsbundes auf 
der Mettnau am Bodenſee enthielt. 

Die erſte Veranſtaltung auf der 5. Reichstagung galt der 
Preſſe, deren Vertreter zu einem beſonderen Empfang ge— 
beten waren, dem ſie auch in großer Zahl Folge leiſteten. 
Im Auftrag des Bundesführers Profeſſor Reinerth be— 
grüßte der Berichterſtatter die an der Tagung teilnehmenden 
Schriftleiter und Sonderberichterſtatter und gab einen kurzen 
Überblid über Zweck und Ziel der 5. Reichstagung für Yor- 
geſchichte. Seine Ausführungen wurden durch Anſprachen 
von Gebietsführer Brennecke von der Reichsjugendführung 
Berlin, Gauſchulungsleiter Kieckbuſch-Hannover und des 
Leiters der Preſſeſtelle des Reichsbundes J. Benecke 
ergänzt. 
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Der Begrüßungsabend vereinte dann zum erſtenmal 
die auswärtigen Tagungsteilnehmer mit den einheimiſchen 
Gaſtgebern im großen Saal der Gaſtſtätte am Maſch-See. 
Die weite lichterumſäumte Fläche des Sees vermittelte im 
Abenddunkel ein großartiges Bild des modernen Hannover. 
Landesleiter Dr. Schroller begrüßte die zahlreich er— 
ſchienenen Gäſte aus nah und fern. In lebendiger und durch 
zahlreiche Lichtbilder beſonders anſchaulicher Weiſe führte 
dann der Direktor des Niederſächſiſchen Volkstumsmuſeums, 
Dr. W. Peßler, in die Geſchichte der Tagungsſtadt ein. Er 
zeigte Hannover nicht nur als den kulturellen Mittelpunkt 
Niederſachſens, der in ſeinen Mauern einen Leibniz und 
Männer wie Marſchner, Wilhelm Buſch und Hermann 
Löns beherbergte, ſondern auch als eine vorbildliche deutſche 
Großſtadt im Grünen mit gewaltigen kulturellen Aufgaben 
und Verpflichtungen in der Gegenwart. 


Großkundgebung für Deutſche Vorgeſchichte 

Lebendigſte Gegenwart durchpulſte Hannover am Sonntag 
früh, als Reichsleiter Alfred Roſenberg mit feiner engeren 
Begleitung bei prächtigſtem Herbſtwetter zum Neuen Rathaus 
fuhr, vor deſſen weit ausſchwingender Front die Ehren- 
formationen ſtanden. Nach ihrem Abſchreiten nahm die Be- 
grüßungsfeier im vollbeſetzten Feſtſaal ihren Anfang. „Feier- 
liche Muſik“ von Petzel und der Chor „Erde ſchafft das Neue“, 
von der Spielſchar der HF. vorgetragen, gaben den Grund- 
akkord. In warmherzigen Worten begrüßte Oberbürger- 
meiſter Or. Haltenhoff den Reichsleiter und die Tagungs- 
teilnehmer in der niederſächſiſchen Hauptſtadt. Kreishaupt- 
amtsleiter Stadtrat Schwager feierte in Alfred Roſenberg 
den großen Künder deutſcher Geſchichte. Landeshauptmann 
Dr. Geßner zeichnete das reiche Bild der vor- und früh- 
geſchichtlichen Überlieferung des niederſächſiſchen Raumes. 
In knappen und mit ſtarkem Beifall aufgenommenen Worten 
dankte der Reichsleiter für die Begrüßungsworte und der 
Chor der HF.: „Deutjchland heiliges Wort“ ſchloß die würdige 
Feier ab. 

Dann ging es hinaus zu der an der Eilenriede gelegenen 
Stadthalle, wo im feſtlich geſchmückten, bis auf den letzten 
Platz beſetzten Kuppelſaal 5000 Menſchen die Ankunft des 
Reichsleiters Alfred Roſenberg erwarteten. Feierliche 
Fanfaren grüßten ihn, als er mit ſeinen Mitarbeitern den 
Feſtraum betrat. Nach dem Fahneneinmarſch gab Gauleiter- 
ſtellbertreter Schmalz der Freude des Gaues Südhannover— 
Braunſchweig über die Anweſenheit eines der getreueſten 
Mitkämpfer des Führers in herzlichen Worten der Begrüßung 
Ausdruck. Dann ſprach Alfred Roſenberg. Schon mit den 
erſten Sätzen hatte er die Zuhörer in ſeinen Bann geſchlagen, 
unter denen die deutſche Jugend zahlreich vertreten war, und 
immer wieder, manchmal nach jedem Satz, rauſchte der Bei- 
fall in dem hohen Kuppelraum auf und bekundete jubelnde 
Zuſtimmung zu den Worten des Reichsleiters. Unter den 
Ehrengäſten bemerkte man neben zahlreichen Vertretern der 
Wehrmacht eine Abordnung der Faſchiſtiſchen Partei, zahl- 
reiche Gauſchulungsleiter und ſämtliche Abteilungsleiter der 
weltanſchaulichen Schulung der Gebietsführungen der HJ. 
ſowie eine Abordnung auslandsdeutſcher Parteigenoſſen von 
der Reichsſchule für Seefahrt und Auslandsdeutſchtum in 
Hamburg. 

Das Schlußwort ſprach der Geſtalter und Leiter der all- 
jährlichen Reichstagungen für Deutfche Vorgeſchichte Reichs- 
amtsleiter Profeſſor Hans Reinerth. Er gab zunächſt den 
Wortlaut eines Telegramms an den Führer bekannt, das 
eine Treuekundgebung der Verſammelten enthielt und brachte 
zugleich dem Schirmherrn des Reichsbundes Alfred Rofen- 
berg den Dank aller Vorgeſchichtsforſcher zum Ausdruck. 
Mit dem Gelöbnis, an der einen deutſchen Vorgeſchichte, 
die es für uns alle nur geben könne, unermüdlich zu arbeiten 
und dem Sieg-Heil auf den Führer und Reichskanzler 
ſchloß die erhebende Feierſtunde mit den Liedern der Nation. 


Erſte Tagung des Amtes für Vorgeſchichte 
der NSDAP. 


Aus dem gewaltigen menſchenerfüllten Kuppelraum des 
Vormittags ging es am frühen Nachmittag in den feierlich 
ernſten Sitzungsſaal des Ständehauſes, wo ſich ein kleinerer 
geladener Kreis, der beſonders alle anweſenden Gauſchulungs- 
leiter, die Gaubeauftragten für Vorgeſchichte der NSS AP., 
die Landesleiter und den Beirat des Reichsbundes umfaßte, 
zur erſten Tagung des Amtes für Vorgeſchichte verſammelt 
hatte. Zur beſonderen Freude aller Anweſenden nahm auch 
Reichsleiter Alfred Roſenberg an dieſer Sitzung teil. 

Reichsamtsleiter Profeſſor Reinerth eröffnete die Tagung 
mit grundſätzlichen Darlegungen über Aufgabe und Orga- 
niſation des Amtes Vorgeſchichte der NSS AP. Er 
grenzte dabei beſonders die 
Aufgabengebiete des Reichs- 
bundes und des Amtes für 
Vorgeſchichteab. Das Reichs- 
amt ſei vorläufig in zwei 
Hauptabteilungen gegliedert, 
eine Forſchungsabteilung, 
der die Durchführung der 
großen Ausgrabungen an- 
vertraut fei, und eine Schu- 
lungsabteilung, die alle Fra- 
gen der vorgeſchichtlichen 
Schulung und Lehre im 
Rahmen der NSDOAB. zu 
bearbeiten habe. Das Amt für 
Vorgeſchichte der NSS AP. 
brauche in den Gauen tat- 
kräftige Mithilfe. Zu dieſem 
Zweckſeien die Sauarbeits- 
gemeinſchaften für Vor- 
geſchichte bei den Beauf— 
tragten für die Schulung be- 
gründet worden, die bejpn- 
ders in den Gauen Süd- 
hannover-Braunſchweig und 
Düſſeldorf vorbildliche Ar- 
beit geleiſtet haben. Aus der 
Arbeit des Amtes hob Pro- 
feſſor Reinerth beſonders 
die Fortführung der Ausgrabungen im Federſeemoor, die 
Durchführung von fünf Son derlehrgängen für Vorge— 
ſchichte in den Gauen von je einwöchiger Dauer, die Erfolge 
der Ausſtellung „Lebendige Vorzeit“ und der Freilicht- 
muſeen, zuletzt des neu errichteten auf der Mettnau bei 
Radolfzell hervor. Alle dieſe Arbeiten ſollen im kommenden 
Jahr mit erhöhtem Einſatz fortgeführt und ausgebaut werden. 

Als beſonderer Punkt der Tagesordnung wurde das ge- 
plante Reichsinſtitut für Vorgeſchichte behandelt. 
Profeſſor Reinerth berichtete kurz über den Werdegang des 
Planes. Schon im Jahre 1952 fei die Errichtung eines Reichs- 
inſtituts für Vorgeſchichte von der Partei vorgeſchlagen 
worden und nach der Machtübernahme fei ſofort ein ausführ- 
licher Plan Reichserziehungsminiſter Ruft vorgelegt worden. 
Im Fahre 1936 iſt dieſer Plan erneut auf Grund einer amt- 
lichen Beauftragung Profeſſor Reinerths durch Reichsminijter 
Ruft eingereicht worden. Das Fehlen des Reichsinftituts 
verhindere nicht nur eine Behebung der heute noch be- 
ſtehenden Zerſplitterung, ſondern auch eine wirkungsvolle 
Vertretung unſeres Faches im In- und Ausland. Die 
ſofortige Errichtung des Reichsinſtituts fei daher, fo ſtellte 
Profeſſor Reinerth unter ſtarkem Beifall der Anweſenden 
feſt, eine Forderung der Bewegung an den Staat, von der 
unter keinen Umjtänden abgegangen werden könne. 

Dann ergriff Reichsleiter Alfred Roſenberg das Wort 
zu einer kurzen Anſprache, in der er beſonders von der 
inneren Haltung des politiſchen Leiters ſprach. Die gewaltige 
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Verbreiterung der Baſis der Partei in den letzten Fahren 
habe die Sehnſucht nach der inneren Einheit der Partei, die 
in der Kampfzeit von ſelbſt gegeben war, immer ſtärker 
werden laffen. Dies zeige fich z. B. auch in der Gründung 
der Reichsarbeitsgemeinſchaft für Volkskunde und der Gau- 
arbeitsgemeinſchaften für Vorgeſchichte, durch die auch die 
Schulungsbeauftragten der Gliederungen und Verbände mit 
dem Gauſchulungsleiter feſter verknüpft werden. Der volle 
Einſatz der Kräfte für dieſe gemeinſame Arbeit werde auch 
auf dem Gebiet der Vorgeſchichte in ſpäteren Jahren Früchte 
tragen; für die Zuſammenfaſſung der Arbeit kommen nur 
die von der Partei eingeſetzten Perſönlichkeiten in Frage, 
deren Pflicht es ſei, die Autorität der Partei wirkſam nach 
außen zu vertreten. 

In einer längeren Aus- 
ſprache, die ſich an die mit 
großem Beifall aufgenomme- 
nen Worte des Reichsleiters 
anſchloß und in der haupt- 
ſächlich die Gaufchulungs- 
leiter zu Worte kamen, wur- 
den noch eine Reihe organi- 
ſatoriſcher Fragen geklärt und 
Maßnahmen beſchloſſen. 


Die HJ. übernimmt den 
Ehrenſchutz der Denk⸗ 
mäler der deutſchen 
Vorzeit 

In dem gleichen Raum 
ſchloß ſich dann die Sitzung 
des Amtes weltanſchau— 
liche Schulung der Reichs- 
jugendführung unter der 
Leitung des Amtschefs Ge- 
bietsführer Brennecke an. 
Die friſchen frohen Geſichter 
unſerer Fungen und Mädels 
erfüllten nun den Raum und 
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nach einer Eröffnungsan- 
ſprache des Amtschefs be— 
Die Hodischulè für Lehrerinnen- richtete Anterbannführer 
bildung Or. Kurtz eingehend über 


die Deutjche Vorgeſchichte in 
der weltanſchaulichen Schulung der HF. Es ergab fich, daß in 
einer weit umſpannenden Art die Vorgeſchichte in die 
Schulungsarbeit der HF. Eingang gefunden hat. Auch die 
als Beiſpiele gegebenen Berichte über die praktiſche Arbeit 
in der Kurmark, in Württemberg und Thüringen zeigten, wie 
ſtark die Verpflichtung der Jugend gegenüber dem Erbe 
unſerer Ahnen empfunden wird. An Hand eines in Zu- 
ſammenarbeit mit Dr. Abel von der Reichsjugendführung 
und dem Amt für Vorgeſchichte der NSS AP. geſchaffenen 
Bildbandes: „Oeutſche Vorgeſchichte — eine Verpflichtung“ 
ſprach der Berichterſtatter über den praktiſchen Einſatz der 
HJ. für das Erbe unſerer germaniſchen Frühzeit. Neben der 
durch die Schulung zu vermittelnden wiſſensmäßigen Ver- 
bindung zu dem Erbe der Ahnen gibt es noch eine, die ſich 
nicht ſo ſehr an den Verſtand als an das Gemüt wendet. Das 
Erlebnis der Fahrt kann eine ſolche Verbindung zu den ficht- 
baren Denkmälern der Vorzeit herſtellen. Es darf aber hier 
nicht bei der äſthetiſchen Betrachtung bleiben, ſondern es muß 
eine ſtärkere Bindung durch eine Aufgabe, die uns ein ſolches 
Denkmal ſtellt, herbeigeführt werden. Der Gedanke des 
Ehrenſchutzes der vorgeſchichtlichen Denkmäler, wie 
er zuerſt in Oldenburg im Gebiet Niederſachſen praktiſch er- 
probt wurde, verdiente es deshalb, auf das ganze Reich aus- 
gedehnt zu werden. Gebietsführer Brennecke verkündete ihn 
auf dieſer Tagung. Es handelt ſich dabei ſelbſtverſtändlich 
nicht darum, daß die HF. Aufgaben der ſtaatlichen Denkmal- 
pflege übernehmen oder Ausgrabungen durchführen, oder daß 
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ſie zum Handlanger der Denkmalpfleger und Muſeen werden 
ſoll, ſondern es iſt die ideelle Seite dieſes Ehrenſchutzes in 
den Vordergrund zu ſtellen. Wenn es dem örtlichen Einheits- 
führer gelingt, bei ſeinen Jungen und Mädels eine echte 
Ehrfurcht vor dieſen Denkmälern zu erwecken, dann wird ſich 
auch von ſelbſt aus einer Verpflichtung heraus der Ehren- 
ſchutz in der richtigen Art und Weiſe ergeben. In einer Aus- 
ſprache wurde der Gedanke des Ehrenſchutzes allgemein 
freudig begrüßt. 

Der Abend ſah den größten Teil der Tagungsteilnehmer 
bei dem feſtlichen Empfang der Stadt Hannover in den oberen 
Feſtſälen der Stadthalle, bei der Oberbürgermeiſter Dr. 
Haltenhoff wieder einmal als großzügiger und humorvoller 
Gaſtgeber ſich erwies. Dem begeiſterten Dank der Ein- 
geladenen gab Bundesführer Profeſſor Reinerth in herz— 
lichen Worten Ausdruck. Ein kleinerer Teil der Tagungs- 
teilnehmer nahm an der Feſtaufführung des Opernhauſes 
„Der Poſtillon von Lonjumeau“ teil. 


Die Feſtſitzung für Guſtaf Koſſinna 

Im feſtlich geſchmückten Beethovenſaal der Stadthalle, 
der die Zuhörer kaum faſſen konnte, wurde am Montag früh 
die Feſtſitzung zur Feier des 80. Geburtstages von Guſtaf 
Koſſinna abgehalten. Wiederum waren zahlreiche Ehren- 
gäſte erſchienen, u. a. als Vertreter von Reichsleiter Rofen- 
berg Stabsleiter Arban- Berlin, Gauleiterſtellvertreter 
Schmalz, Landeshauptmann Or. Geßner, Reichsamtsleiter 
Stricker-Bayreuth, der Stellvertreter des Präſidenten der 
Deutſchen Forſchungsgemeinſchaft Oberregierungsrat Zim- 
mermann- Berlin, und, beſonders herzlich begrüßt, die An- 
gehörigen und Verwandten des Altmeiſters, ſeine treue 
Lebensgefährtin Frau Margarete Koſſinna, fein Sohn 
Dr. Erwin Koſſinna mit Gattin und ſein Bruder Geh. 
Juſtizrat Koſſinna-Nordhauſen. Als nach einem Muſikſtück 
einer Spielſchar der HF. Bundesführer Profeſſor Neinerth 
die Bühne betrat, um die Sitzung zu eröffnen, grüßte von dort 
die von Bildhauer Richter-Elsner-Berlin geſchaffene lebensvolle 
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Büſte des Verſtorbenen. Landeshaupt- 
mann Dr. Geßner legte dann in ſeiner 
Begrüßungsanſprache eingehend die reichen 
Leiſtungen des Provinzialverbandes Han- 
nover für die Vor- und Frühgeſchichts- 
forſchung dar. 

Dann ſchritt der Bundesführer zur Ver- 
leihung des Guſtaf-Koſſinna-Preiſes. 
Die Mitteilung, daß der diesjährige Roffinna- 
Preis für die beſte wiſſenſchaftliche Leiſtung 
des Jahres 1957/58 an Dr. H. Schroller 
für feine organiſatoriſch und durch die Heran- 
ziehung der modernſten Hilfsmittel, ins- 
beſondere des Luftbildes, vorbildliche Gra- 
bung auf der Königspfalz Werla verliehen 
wurde, löſte freudigen Jubel aus, der mi- 
nutenlang anhielt. Der Ehrenring des 
Reichsbundes wurde dem Altmeiſter der 
Vorgeſchichtsforſchung in Oſtpreußen Pro- 
feſſor Ehrlich-Elbing verliehen, dem eben- 
falls reicher Beifall die Zuſtimmung aller 
Anweſenden bekundete. 

In einer groß angelegten Rede feierte 
dann der Bundesführer Profeſſor Reinerth 
den So jährigen Guſtaf Koſſinna als Bor- 
kämpfer und Begründer der völkiſchen Hor- 
geſchichtsforſchung. In voller Lebendigkeit 
erſtand das Bild dieſes kämpferiſchen deut- 
ſchen Forſchers vor uns, das niemand beſſer 
hätte zeichnen können als ſein Nachfolger 
im Lehramt und Verwalter ſeines Erbes. 
Ergriffen grüßten alle zum Schluß den 
Toten in ſtillem Gedenken. Zur gleichen 
Stunde wurde an feinem Grabe in Berlin von einer Abord- 
nung des Reichsbundes unter Führung ſeines getreueſten 
Mitkämpfers Profeſſor Paape ein Kranz niedergelegt. 

Der Leiter des Raſſenpolitiſchen Amtes der NSS AP.: 
Profeſſor Or. Groß-Berlin brachte das faſt Unmögliche zu- 
ſtande, die Zuhörer nach dieſer eindrucksvollen Stunde durch 
die vollendete Kunſt ſeiner Rede noch einmal in Bann zu 
ſchlagen und das Thema „Raſſenkunde und Vorgeſchichte“ 
von einer neuen Seite her aufzurollen. Damit ſchloß nach 
über dreiſtündiger Dauer die Feſtſitzung ab. 
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Die Tagungsteilnehmer an der 
Burgmauer 


Vor- und Frühgeſchichte des niederſächſiſchen Raumes. 
Ein Gau treibt Vorgeſchichte 

Im warmen Sonnenglanz eines Herbſtnachmittages ging 
es dann zum erſtenmal hinaus zu dem breit hingelagerten 
Klinkerbau der Hochſchule für Lehrerinnenbildung am 
Rande der Eilenriede, deren geräumige Aula für die nächſten 
Tage der Schauplatz unſerer Arbeit ſein ſollte. Zu Beginn 
der Nachmittagsſitzung konnte der Bundesführer Profeſſor 
Reinerth das inzwiſchen eingetroffene Antworttele- 
gramm des Führers verleſen, das folgenden Wortlaut 
hatte: „Den Teilnehmern der 5. Reichs- 
tagung für Deutfche Vorgeſchichte danke ich 
für die mir telegraphiſch übermittelten 
Grüße. Ich erwidere ſie herzlich mit meinen 
beſten Wünſchen für weitere Arbeit im 
Dienſte des deutſchen Volkstums.“ 

Dann folgte ein Vortrag dem anderen 
in faſt ununterbrochener Kette, meiſt vom 
frühen Morgen bis zum ſpäten Abend, ſo 
daß es im Rahmen diejes Berichtes nicht 
möglich iſt, auch nur mit wenigen Sätzen 
auf den Inhalt der Vorträge einzugehen. Es 
kann darauf um ſo eher verzichtet werden, 
als die Veröffentlichung der Vorträge in 
einem geſchloſſenen Tagungsband vorge- 
ſehen iſt. 

Der eindrucksvolle Vortrag von Profeſſor 
Scheel-Kiel über „Die Bedeutung der 
Landſchaft zwiſchen Elbe und Rhein für 
die germaniſche Weltgeſchichte“ war gleich- 
ſam die gewaltige Ouvertüre, die ſofort in 
die mannigfachen Themen hineinführte, die 
bei dem Begriff Niederſachſen in der ge— 
ſchichtlichen Vergangenheit aufklingen. Die 
weltgeſchichtliche Leiſtung des „erſten Deut- 
ſchen“ Armin fand darin eine ebenſo um- 
faſſende Beurteilung wie die Frage der 
Herkunft der Sachſen eine klare Beant- 
wortung. Einen ebenſo weitgejpannten 
Überblick gab anſchließend Landesleiter 
Dr. Schroller über die Vorgeſchichte 
Niederſachſens, der von der Altſteinzeit 
bis zur Königspfalz Werla die wichtigſten 
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Epochen heraushob. Da Gauſchulungsleiter Kieckbuſch nur 
für den Sonntag vom Wehrdienſt befreit werden konnte, fiel 
leider ſein Vortrag über das von ihm aufgebaute vorbildliche 
Schulungswerk auf dem Gebiet der Vorgeſchichte aus. Zum 
Glück war in der ſchon erwähnten Feſtſchrift aus ſeiner Feder 
ein Beitrag enthalten, der die wichtigſten Angaben zu dieſem 
Thema enthielt (f. auch Germanen-Erbe, 3. Jahrg., H. 10, 
S. 515ff.). In gegenwartsnaher lebendiger Weiſe berichtete 
Obergefolgſchaftsführer Schneider über „Hitler-Jugend und 
Vorgeſchichte im Gebiet Niederſachſen“. Die vielſeitige Arbeit 
des NELB. in den Schulen behandelte der Kreisſachbearbeiter 
für Vorgeſchichte Schulrat Klußmann-Hannover. Er konnte 
hier beſonders auf den einzigartigen Arbeitsraum für Vor- 
geſchichte der Stadt Hannover hinweiſen, der von Profeſſor 
O. Haaſe eingerichtet und geleitet wird (f. Germanen-Erbe, 
5. Jahrg., H. 2, S. 55f.), und der auch während der Tagung 
von vielen Erziehern beſucht wurde. 

Der Abend brachte den Teilnehmern noch ein gewaltiges 
Gegenwartserlebnis, da es dank dem Entgegenkommen des 
Herrn Landeshauptmann Dr. Geßner möglich war, die 
Führerrede des 26. September aus dem Sportpalaſt in 
Berlin in Gemeinſchaftsempfang zu hören und ſo ſelbſt zum 
Zeugen einer der markanteſten Ereigniſſe unſerer an Höhe- 
punkten ſo reichen Zeit zu werden. 


Trotz der für Dienstag Vormittag angeſetzten Stadt- 
führung und der Möglichkeit der Beſichtigung der hannover- 
ſchen Muſeen war die Aula der Hochſchule wieder vom erſten 
Vortrag an dicht beſetzt, in dem der Gauſachbearbeiter für 
Vorgeſchichte des NSL B. Südhannover-Braunſchweig Dr. 
Immenroth über „Die Erzieherſchaft des Gaues Süd- 
hannover-Braunſchweig im Dienjte der Vorgeſchichte“ ſprach. 
Er wies auf die mehrjährige erfolgreiche Zuſammenarbeit 
mit dem Reichsſachbearbeiter Profeſſor Reinerth hin, der 
ſchon vor drei Fahren in Braunſchweig den erſten Sonder- 
lehrgang für Vorgeſchichte durchführte. Über die Arbeit des 
Nachbargaues Hannover-Oſt-Lüneburg berichtete Gauſach— 
bearbeiter Lehrer Menge, der beſonders auf die Verhält- 
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niffe in den Landſchulen einging. Mittelſchullehrer Gras- 
horn-Oldenburg zeigte an dem Beiſpiel der Erforſchung der 
Bohlenwege den praktiſchen Einſatz der Erzieher in einer vor- 
geſchichtlichen Gemeinſchaftsarbeit. 

Zu einem neuen Thema leitete dann der Vortrag von 
Profeſſor Geilmann von der Techniſchen Hochſchule Han- 
nover über, der „Chemie im Oienſte für die Vorgeſchichte“ 
behandelte. An zahlreichen Beiſpielen zeigte der Redner, wie 
durch ſorgfältige und mit modernen Hilfsmitteln ausgeführte 
chemiſche Anterſuchungen eindeutige Feſtſtellungen über den 
urſprünglichen Zuſtand eines Fundgegenſtandes gemacht 
werden könne. Beſonders wichtig war auch, daß dieſe Er- 
gebniſſe nicht in der Theorie ſtecken blieben, ſondern in 
originalgetreuen Rekonſtruktionen Verwertung fanden. 

Hauptmann Stein von der Fliegerbildſchule Hildesheim 
ſprach unter geſpannteſter Aufmerkſamkeit der Zuhörer über 
die „Auswertung von Luftaufnahmen für die Vorgeſchichte“, 
wobei er beſonders auf die erfolgreiche Zuſammenarbeit der 
Flieger mit dem Ausgräber der Kaiſerpfalz Werla, Dr. 
Schroller, hinwies. Seine hoch intereſſanten Ausführungen 
wurden durch Herrn v. Buſſe ergänzt, der über die Her- 
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ſtellung von Luftaufnahmen für vorgeſchichtliche Zwecke auf 
Grund ſeiner reichen Erfahrungen berichtete. 

Die Ausſtellung „Luftfahrt und Chemie“ im Dienſte der 
Vorgeſchichte“, die anſchließend eröffnet wurde, brachte ein 
reichhaltiges Anſchauungsmaterial zu den ebengenannten 
Vorträgen. Gleichzeitig wurde auch noch die Ausſtellung 
„Das ſchöne vorgeſchichtliche Denkmal in Niederſachſen“ er- 
öffnet, die wundervolle Aufnahmen als Ergebnis eines Photo- 
wettbewerbes zeigte und zugleich auch den Weg wies, wie 
dem Bedürfnis nach ſchönen vorgeſchichtlichen Bildern wir- 
kungsvoll abgeholfen werden kann. 

Nach kurzer Mittagspauſe wurde dann die dritte und größte 
Ausſtellung „Die ältere Steinzeit in Nordweſtdeutſch- 
land“ eröffnet, die Profeſſor Julius Andree-Münſter mit 
großer Sorgfalt und mit Anterſtützung von Or. F. K. Bider- 
Halle aufgebaut hatte. Es war eine Zuſammenfaſſung von 
großenteils wenig bekannten Altſteinzeitfunden zu einem faſt 
lückenloſen Bild der eigenſtändigen Entwicklung der mittel- 
europäiſchen paläolithiſchen Kulturen. In feinem einführenden 
Bericht konnte Profeſſor Andree an Hand ſeiner an dem 


AM DUMMER 


Überfahrt zur Ausgrabungsstelle im See 


gejamten deutſchen Altjteinzeitmaterial gewonnenen Erkennt- 
niſſe eine ganz neue Syntheſe der altſteinzeitlichen Kultur- 
entwicklung aufzeichnen, die in der Ausſprache ihre volle Be— 
ſtätigung fand. Hier wurde auch darauf hingewieſen, daß 
zum erſtenmal durch dieſe Ausſtellung Funde ihre öffentliche 
Anerkennung finden (3. B. ſolche von Pfarrer Weber-Oſter— 
burg), die noch vor wenigen Fahren glatt abgelehnt worden 
ſeien. 


Mitgliederverſammlung des Reichsbundes 
und Tagung des Reichsſachgebietes Vorgeſchichte 
im NS.⸗Lehrerbund 

Für die zweite Hälfte des Nachmittags waren dann in 
erſter Linie organiſatoriſche Fragen vorgeſehen. Die Mit- 
gliederverſammlung des Reichsbundes für Deutiche Vor- 
geſchichte erhielt ihre beſondere Bedeutung durch einen groß 
angelegten und bis ins einzelne gehenden Fahresbericht des 
Bundesführers Profeſſor Reinerth. Die Erfolge der Arbeit 
im Reichsbund zeigen ſich nicht nur in einer neuen Steigerung 
der Mitgliederzahl, ſondern vor allem in ihrer Auswirkung 
in breiteſten Kreiſen unſeres Volkes, zu der beſonders die 
Ausſtellungen und die vom Reichsbund errichteten Frei- 
lichtmuſeen beitragen. Eindringlich forderte der Bundes- 
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führer auf, im Reichsbund die Anerkennung der ſelbſtverſtänd— 
lichen Pflichten einer von nationalſozialiſtiſchem Geiſt ge- 
tragenen Kameradſchaft durchzuführen, in die zwar der Ein- 
tritt freiwillig geſchehe, die aber nur dann gedeihliche Arbeit 
leiſten könne, wenn die freiwillige Einordnung von offener 
ehrlicher Geſinnung getragen ſei. 

Der von dem Kaſſenwart des Reichsbundes, Carl Berger, 
vorgelegte Kaſſenbericht ließ ebenfalls eine erfreuliche Auf- 
wärtsentwicklung erkennen. 

Dann berichtete der Bundesführer über das Handbuch 
der vorgeſchichtlichen Sammlungen Deutſchlands, 
das er die erſte große Gemeinſchaftsleiſtung der deutſchen 
Vorgeſchichtsforſcher und Vorgeſchichts- 
freunde nannte. Das Manufkript dieſes 
Handbuches, das in Form eines „Baedekers“ 
eine ausführliche Beſchreibung der rund 
900 deutſchen Sammlungen mit vorge- 
ſchichtlichen Funden enthält, konnte kurz vor 
der Tagung für das großdeutſche Gebiet 
— ohne Sudetendeutſchland — fertig- 
geſtellt werden. Durch einen namhaften 
Zuſchuß der Deutſchen Forſchungsge- 
meinſchaft iſt die Drucklegung ermöglicht 
worden. Über die geplanten weiteren Ge- 
meinſchaftsarbeiten: Sachwörterbuch der 
Vor- und Frühgeſchichte und Handbuch 
der deutſchen Vorgeſchichte berichteten der 
Unterzeichnete und Dr. Frenzel- Frank- 
furt a. d. O. 

Die Tagung des Reichsſachgebietes 
Vorgeſchichte des NSL B. wurde von 
Profeſſor Reinerth in feiner Eigenſchaft 
als Neichsſachbearbeiter im NSL B. eröffnet. 
Alle Gauſachbearbeiter waren dazu mit zahl- 
reichen Erziehern Niederſachſens erſchienen. 
Profeſſor Reinerth berichtete über die 
Arbeit im abgelaufenen Jahr, für die der 


Professor Reinerth führt 
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Reichslehrgang für die Gauſachbearbeiter 
im Haufe der Deutjchen Erziehung in 
Bayreuth beſonders wichtig war (f. Ger- 
manen-Erbe, 5. Jahrg., H. 2, S. 60f.). 
Auf die Bedeutung des neuen Lehrplanes 
der höheren Schulen in feiner praktiſchen 
Auswirkung für den Anterricht in deutſcher 
Vorgeſchichte ging dann der Berichterſtatter 
in kurzen Ausführungen ein. Es wird die 
Aufgabe der nächſten Zeit ſein, praktiſche 
Erfahrungen bei der Einführung des Lehr- 
planes zu ſammeln und fie dem Reichs- 
ſachbearbeiter zu übermitteln. Aus der prat- 
tiſchen Arbeit berichteten weiter Oberjtudien- 
rat Ahlmann-Jever über „Erlebte Yor- 
geſchichte“, wobei er die Mitwirkung ſeiner 
Schüler bei dem unter Leitung von Diret- 
tor Michagelſen ſtehenden Ausgrabungen 
von urgermaniſchen Baumſärgen ſchilderte 
und Kreisſchulrat Rohmeier-Peine, der 
einen Schmalfilm von der Gemeinſchafts- 
grabung eines Hügels bei Peine unter der 
Leitung von Or. Schroller vorführte. Für 
die kommende Arbeit gab dann Profeſſor 
Reinerth noch einige Richtlinien bekannt 
und forderte insbeſondere die Durchführung 
von Sonderlehrgängen für Vorgeſchichte 
durch die Gauſachbearbeiter. 

Der Abend ſchloß mit einer aus- 
gezeichneten Aufführung des bekannten 
Bühnenſtückes „Thors Gaſt“ von Pro- 
feſſor Erler im Städtiſchen Schauſpiel- 
haus ab. 


Ausgrabungen und Forſchungen 

Der Mittwoch brachte am Vormittag wieder eine Anzahl 
von Vorträgen zur niederſächſiſchen Vorgeſchichte, die aber 
großenteils neue Forſchungsergebniſſe bekanntgaben. Zuerſt 
ſprach Muſeumsdirektor Gummel-Osnabrück über „Nieder- 
ſächſiſche Vorgeſchichtsforſchung in früherer Zeit“, wobei er 
einen hiſtoriſchen Überblick der Geſchichte unſerer Forſchung 
zeichnete. In lebendiger und humorvoller Weiſe behandelte 
Direktor Krüger-Wilhelmshaven das febr intereſſante Thema 
„Küſtenſenkung und Warftenforſchung“. Die germaniſche 
Kultur im niederſächſiſchen Raum erhielt eine neue Be- 
leuchtung durch die Vorträge von Landesleiter Michaeljen- 


bei Wesermünde 
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Oldenburg: „Beobachtungen zur Baumſargbeſtattung in der 
älteren Bronzezeit“, Sr. H. Piesker-Hermannsburg: 
„Frauenſchmuck aus der älteren Bronzezeit des lüneburgiſchen 
Kreiſes“, Muſeumsdirektor Wegewitz-Harburg: „Neuergeb- 
niſſe von Anterſuchungen bronzezeitlicher Hügelgräber in der 
Umgebung Hamburgs“, W. Barner-Alfeld: „Die eifenzeit- 
liche Beſiedlung des Landes zwiſchen Hildesheimer Wald und 
Ith“, Studiendirektor Spanuth-Hameln: „Arnenfelder am 
Bückeberg“ und Muſeumsdirektor Grohne-Bremen: „Der 
ſächſiſche Friedhof auf der Mahndorfer Düne bei Bremen“. 

Eine angenehme Abwechſlung brachte der Nachmittag mit 
einer Fahrt in den Oeiſter, die von ſchönſtem Herbſtwetter 
begleitet war. Unter der Führung von Dr. Kropf wurde 
die Bennigſer-Burg, auch Mainſer Burg genannt, beſucht, 
auf der ein großes Wallſyſtem etwa um 1000 errichtet worden 
iſt. Vor längerer Zeit wurde hier durch das Landesmuſeum 
Hannover eine Toranlage freigelegt, die noch beſichtigt 
werden konnte. Gleichzeitig wurde noch der Gauſchule 
Wennigſen ein Beſuch abgeſtattet, in der die von den Schulen 
des Kreiſes Gandersheim im Werkunterricht erbaute Aus- 
ſtellung „Lebendige Vorzeit“ jetzt untergebracht ift (f. Ger- 
manen-Erbe, 5. Jahrg., H. 1, S. 18f.). 

Der Donnerstag war wiederum ganz den Vorträgen zum 
Thema „Ausgrabungen und Forſchungen“ gewidmet. Mu- 
ſeumsdirektor Krüger-Gießen legte die Ergebniſſe ſeiner 
Ausgrabung auf der Reichsautobahn vor; G. Tourne au- 
Magdeburg zeigte neue Verſuche zur Erforſchung der mejo- 
lithiſchen Steinſchlägertechnik. Mit größtem Intereſſe wurde 
der Vortrag des Bundesführers Profeſſor Reinerth über 
neue Ausgrabungsergebniſſe im Federſeemoor, über das 
Steinzeitdorf Taubried, aufgenommen, da zum erjten- 
mal vor der Fachwelt ein ſolcher zuſammenfaſſender Bericht 
der Ergebniſſe der Ausgrabungen des Amtes für Vorgeſchichte 
der NSS AP. geboten wurde. Weitere Vorträge behandelten 
folgende Themen: Dr. Tode-Braunſchweig: „Die Glocken- 
bechereinflüſſe in Norddeutſchland am Schluß der Jüngeren 
Steinzeit“, Or. Nickel-Berlin: „Die Jüngere Steinzeit Oft- 
deutſchlands auf Grund der Steinwerkzeuge“, Studien- 
profeſſor Hornung-Erlangen: „Neuergebniſſe der Aus- 
grabungen auf dem Heſſelberg (Franken)“, Muſeumsdirektor 
Bänfer-Hamm: „Vier Jahrhunderte germanifcher Kultur im 
Herzen Weſtfalens“, Dr. Bohm- Berlin: „Germaniſche Kult- 
ſtätten in der Weſtprignitz“, Profeſſor Radig-Elbing: „Haus- 
wert- und Handwerk der Indogermanen“ und Or. Eberl- 
Augsburg: „Neue Anterſuchungen zur Vorgeſchichte des 
Gaues Schwaben“. Trotz der Fülle der Vorträge konnte das 
Tagungsprogramm bis zum letzten Vortrag durchgeführt 
werden und der Kameradſchaftsabend verſammelte die 
Tagungsteilnehmer noch einmal im großen Saal der Gaſt— 
ſtätte am Maſchſee. Erwähnt ſei auch noch, daß Or. Ploetzer— 
Berlin über „Kulturfahrten im Volksbildungswerk der NS. 
Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ berichtete und zur Zu— 
ſammenarbeit aufforderte. 


Die Fahrten der 5. Reichstagung 


In fünf großen Omnibuſſen fuhren die Teilnehmer der 
erſten Tagesfahrt, die von Or. Schroller geleitet wurde, in 
früher Morgenſtunde nach Hildesheim, wo das vorgefchicht- 
liche Intereſſe zugunſten des hiſtoriſchen zurücktrat, dem dieſe 
einzigartige niederſächſiſche Stadt durch ihr Bild fo reiche Be- 
friedigung gewährte. Nach einem Rundgang unter fach- 
kundiger Führung ſeitens freiwilliger Helfer des NS. 
wurden die Städtiſchen Sammlungen und das Pelizäus- 
Muſeum mit ſeinen berühmten ägyptiſchen Schätzen unter 
Führung von Muſeumsdirektor Roeder beſucht. Dann ging 
es in flottem Tempo zur Reichsbauernſtadt Goslar, in der 
das vorbildlich aufgeſtellte Städtiſche Muſeum, das Rathaus 
mit dem Huldigungsſaal und die Kaiſerpfalz die Haupt- 
anziehungspunkte waren. Von Goslar aus wurde dann nach 
der Mittagspaufe die Fahrt zur Werla angetreten, wo 
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Landesleiter Dr. Schroller die Ergebniſſe feiner Aus- 
grabung in der Königspfalz eingehend vorführte (f. Ger- 
manen-Erbe, 3. Jahrg., H. 10, S. 306f.). 

Bei ſinkender Nacht wurde Braunſchweig erreicht, aber 
in der Stadt Heinrichs des Löwen war nur ein kurzer Aufent- 
halt möglich. Dann fuhren die Omnibuſſe zur Weiheſtätte 
am Nußberg weiter. In dem unerhört eindrucksvollen 
Rahmen einer vom Arbeitsdienſt geſtalteten Feier hatten die 
Teilnehmer das Glück, zum zweitenmal den Schirmherrn des 
Reichsbundes für Deutſche Vorgeſchichte, Reichsleiter 
Alfred Roſenberg, ſprechen zu hören. Wenn feine An- 
weſenheit in Braunſchweig auch dem dortigen erſten national- 
ſozialiſtiſchen Deutſchen Volkskundetag galt, fo hatte er 
doch in ſeiner groß angelegten Rede mehrfach Gelegenheit, 
auf die Bedeutung der Vorgeſchichte hinzuweiſen, was natur- 
gemäß von den Fahrtteilnehmern mit beſonderer Freude auf- 
genommen wurde. Von dem tiefen Erlebnis dieſer einzig— 
artigen Feierſtunde nationalſozialiſtiſcher Geſtaltungskraft 
brachte uns eine raſche Fahrt über die Reichsautobahn wieder 
nach Hannover zurück. 

Schon um 7 Uhr früh mußte dann am nächſten Morgen 
die große zweitägige Fahrt beginnen, die uns ein bedeut— 
james Stück des niederſächſiſchen Raumes erjchliegen ſollte. 
Mit fröhlichem Sang ging es aus Hannovers Toren hinaus, 
zunächſt nach Weiten in das Dümmergebiet, wo zuerſt der 
bekannte Bohlweg im Dievener Moor bei Damme durch 
Landesleiter Michgelſen-Oldenburg vorgeführt wurde (f. 
Germanen-Erbe, 5. Jahrg., H. 3, S. 66f.). An einem auf- 
gedeckten Stück konnte man einen ausgezeichneten Einblick in 
die Bauweiſe und Lage dieſer germaniſchen Weganlagen ge- 
winnen. 

Dann ging es weiter zum Dümmerjee, wo die Aus- 
grabungen des Reichsamtes für Vorgeſchichte der 
NSDAP. beſucht wurden. Mit beſonderem Intereſſe wurde 
dieſe ſteinzeitliche Fundſtelle der Großſteingräberkultur unter 
Führung von Profeſſor Reinerth beſichtigt, deren Er- 
ſchließung er perſönlich eingeleitet hat (f. Germanen-Erbe, 
5. Jahrg., H. 10, S. 290 f.). Zuerſt ging es in zwei Ab- 
teilungen in mehreren Kähnen auf den See hinaus, wobei 
leider der Wettergott zu dem Naß von unten das Naß von 
oben ſandte. Dort wurde der neuartige Ausgrabungskaſten 
unter der techniſchen Leitung von Chriſtian Murr, dem 
Leiter der Modellwerkſtatt des Reichsbundes, in voller Tätig- 
keit vorgeführt. In einer knappen Viertelſtunde wurde der 
Kaſten leergepumpt und die Teilnehmer konnten Zeuge ſein, 
welch reiche Funde der Seeboden hier enthält, die nur auf 
dieſem Wege planmäßig zu bergen ſind. Anſchließend wurde 
der Beginn der Ausgrabung in dem ſteinzeitlichen Moordorf 
an der Hunte eingehend beſichtigt. Hier konnte Profeſſor 
Reinerth einmal zeigen, wie eine ſolche Grabung anzulegen 
iſt, und als Beweis für die Nichtigkeit dieſer Methoden hoben 
fich gerade die Amriſſe des erſten Hauſes aus dem Moor 
heraus. 

Von den im Moor verſunkenen Steinzeithäuſern des 
Dümmer ging es zu den prächtigen Niederſachſenhäuſern des 
Muſeumsdorfes Cloppenburg, die unter Führung von 
Dr. Ottenjann eingehend beſichtigt wurden. Die Teil- 
nehmer der Bremer Tagung konnten ſich überzeugen, welche 
Fortſchritte dieſes Freilichtmuſeum in den letzten drei Fahren 
gemacht hatte. 

In ſinkender Nacht wurde Oldenburg erreicht und in 
ſpäter Abendſtunde verſammelte ſich ein kleiner, aber ſehr 
intereſſierter Kreis im Oldenburger Muſeum für Naturkunde 
und Vorgeſchichte, um die reichen vorgeſchichtlichen Schätze 
unter perſönlicher Führung von Muſeumsdirektor Michael- 
ſen eingehend kennenzulernen. 

Nachdem uns die Stadt Oldenburg die Nacht über be- 
herbergt hatte, ging die Fahrt am nächſten Morgen nach 
Norden zu weiter, und zwar direkt nach Einswarden. Hier 
wurden unter der Führung von Dr. Haarnagel die Haus- 
bauten beſichtigt, die als größere dreiſchiffege Häuſer im Stil 


des heutigen Niederſachſenhauſes aus den erſten Jahr- 
hunderten unſerer Zeitrechnung in mehreren Schichten über- 
einander in der dortigen Wurt, die heute vollſtändig ver- 
ſchwunden ift, aufgedeckt werden konnte. Ein kurzer Ab- 
ſtecher zur Weſermündung ſchenkte uns einen Blick auf die 
Nordſee. 

Der Rückweg führte zunächſt nach Bremen, in dem leider 
nur kurzer Aufenthalt genommen werden konnte, dann, nach 
einem Beſuch des Sachſenheimes der 44 an der Roten 
Beke bei Verden a. d. A., durch die Lüneburger Heide vorbei 
an zahlreichen zum Erntedankfeſt feſtlich geſchmückten nieder- 
ſächſiſchen Höfen zu den „Sieben Steinhäuſern“ bei 
Fallingboſtel. Zwar war auch hier die Dunkelheit herein- 


gebrochen, aber der Mond warf ein zauberhaftes Licht über 
dieſe einzigartigen Denkmäler der Steinzeit, die in letzter 
Zeit ſoweit als möglich wieder in würdigen Zuſtand verſetzt 
worden find, wie Dr. Schroller ausführte, der hier zum 
letzten Male das Wort ergriff. So war zugleich an dieſer 
Stelle — wo die Gräber unſerer Ahnen als ſtolze Denkmale 
einer großen Tradition und Zeugniſſe einer hochſtehenden 
Totenehrung uns an die Ewigkeit mahnten — der Höhepunkt 
der Fahrt und der Schlußpunkt der Tagung erreicht, von 
dem uns die Omnibuſſe in ſchneller Reife zum Bahnhof 
Hannover zurüdbrachten, der für die auswärtigen Teilnehmer 
zum Ausgangspunkt ihrer Heimreiſe wurde. 
Werner Hülle 


Friedrich Langer A 


m 29. Auguſt 1958 ſtarb Friedrich Langer, 

der bis zu ſeinem Tode dem Beirat des 
„Reichsbundes für Deutſche Vorgeſchichte“ an- 
gehörte. Durch fein Hinſcheiden hat den Reichs- 
bund ein ſchwerer Verluſt getroffen; denn Fried- 
rich Langer gehörte zu jenen erſten Vorkämpfern 
der völkiſchen Vorgeſchichtsforſchung, die gemein- 
ſam mit Guſtaf Koſſinna für die weltanſchauliche 
Neuwertung unſerer Wiſſenſchaft eingetreten ſind. 
1955 erhielt er in Bremen den Ehrenring des 
Reichsbundes. 

Am 15. Auguſt 1866 in Berlin geboren, bot ſich 
für den Verſtorbenen, der Sohn eines Weber- 
meiſters war, in feiner Jugendzeit keine Ge- 
legenheit ſeinen wiſſenſchaftlichen Neigungen zu 
folgen und das Studium zu ergreifen. Genötigt, 
früh ein Berufsziel zu erreichen, wurde er Beamter 
bei der Reichspoſt und ſchließlich Poſtinſpektor. 
Soweit ihm ſeine beruflichen Pflichten Zeit dazu 
ließen, widmete er ſich dem Studium alter und 
neuer Sprachen, der Geſchichte und der 
Deutſchkunde. Als Guſtaf Koſſinna die Grün- 
dung der „Geſellſchaft für deutſche Vorgeſchichte“ 
in Berlin plante, fand er in Friedrich Langer 
einen zuverläſſigen Mitarbeiter, der feit Gründung 
der Geſellſchaft und auch nach deren Überführung 
in den Reichsbund für Deutſche Vorgeſchichte 
ſtets für die Ziele der völkiſchen Vorgeſchichts— 
forſchung tätig war und als Schriftführer der 
Koſſinna-Geſellſchaft für deren organiſatoriſche 
Ausgeſtaltung wirkte, um die wiſſenſchaftlichen 
Erkenntniſſe unſerer Forſchung dem ganzen Volke 
zu vermitteln. Schriftſtelleriſch iſt er für die 
deutſche Vorgeſchichte u. a. durch mehrere Ar- 
beiten im „Mannus“ hervorgetreten, von denen 
feine Aufſätze über „Urnengrabfelder in Lübars- 
Waidmannsluſt und Wittenau-Roſenthal bei 
Berlin“ (Mannus 1917) und „Die Entſtehung der 
Töpferei bis zur Erfindung der Orehſcheibe“ (1927) 
an dieſer Stelle erwähnt werden ſollen. 

Aber auch die praktiſche Kleinarbeit, die Grund- 
lage der Vorgeſchichtsforſchung, war ihm, der in 


der Umgebung Berlins mehrere Ausgrabungen 


ſelber durchgeführt hat, wohl bekannt. Guſtaf 
Koſſinna hat oftmals dankbar darauf hingewieſen, 
welche Hilfe ihm und ſeiner Arbeit durch Friedrich 
Langer zuteil geworden iſt, deſſen Heim in Waid- 
mannsluſt den Altmeiſter und ſeinen kleinen 
Kreis ſo manches Mal gaſtlich aufgenommen hat. 
Anders als der überwiegende Teil feiner Fach- 
kollegen hat dieſer Laienforſcher ſchon früh den 
Weg zur NSDAP. gefunden, der er feit 1928 
als Mitglied angehörte. Auch in die SA. trat er ein. 
Der Reichsbund für Deutſche Vorgeſchichte hat 
durch feinen Tod in dieſem Fahr einen Mit- 
kämpfer verloren, der in feinem politiſchen Be- 
kenntnis und in ſeinem kämpferiſchen Einſatz für 
die Erforſchung der älteſten deutſchen Volts- 
geſchichte den richtigen Weg gegangen iſt, weil er 
die weltanſchaulichen Forderungen allen anderen 
Geſichtspunkten überzuordnen wußte. 
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Nachrichten 


Ausgrabungen des Reichsamtes für Vorgeſchichte am Dümmer 

Die am Sümmer, an der Grenze Oldenburgs und Han- 
novers, unter der perſönlichen Leitung von Profeſſor Hans 
Reinerth in Angriff genommenen Ausgrabungen, die die 
Teilnehmer der 5. Reichstagung für Deutſche Vorgeſchichte 
in Hannover in ihrem Anfangsſtadium am 2. Oktober be— 
ſuchen konnten, ſind ſeither ununterbrochen weitergeführt 
worden und haben überraſchende Ergebniſſe gezeitigt. Die 
Grabungen in der Siedlung der Großſteingräberleute an 
der Hunte, die in dieſem Jahr in einem Drittel ihrer Aus- 
dehnung aufgedeckt wird, erbrachte bisher 6 geſicherte Haus- 
grundriſſe der Jüngeren Steinzeit (Ganggräberzeit). Von 
einem der Häuſer iſt ſogar noch der Fußbodenbelag, der aus 
geſpaltenen Eichenbohlen beſteht, erhalten. Die Häuſer ſind 
ein- und zweiräumig und haben zum Teil eine etwa 1 m vor- 
ſpringende Ante. Starke Pfoſten, die fih durch die Mittel- 
linie des Hauſes ziehen, ſind als Firſtträger anzuſprechen, die 
das hohe Satteldach getragen haben. Im Innern der Häuſer 
fehlt nie der Herd. 

Iſt durch dieſes Ergebnis der erſtmalige Nachweis des gut— 
erhaltenen, nordiſchen Arhauſes für das Heimatgebiet 
der Indogermanen erbracht, jo find die Feſtſtellungen, die 
an Hand der vielen Kleinfunde gemacht werden konnten, 
nicht minder bedeutſam. Auf Grund der aus der Siedlung 
in großen Mengen zutage geförderten Knochenfunde konnte 
eindeutig der Nachweis des gezähmten Pferdes erbracht 
werden. Unter den Haustierknochen kommen die des Pferdes 
in einer Menge von faſt 60 Proz. vor. Es hat ſich ſomit die 
Vermutung, daß die Zähmung des Wildpferdes zuerſt im 
nordiſchen Kulturkreis zur Dolmenzeit oder früher erfolgte, 
wiſſenſchaftlich einwandfrei beſtätigen laſſen. Weiter iſt unter 
den Kleinfunden die in Norddeutſchland erſtmalig zutage 
geförderte Holzſchäftung eines Steinbeils und eine ſchöne 
Holzſchale, ferner ein vollſtändig erhaltener Schädel der 
„fäliſchen“ Raſſe bemerkenswert. Eine ſtarke Umwälzung 
der bisher beſtehenden wiſſenſchaftlichen Anſchauungen über 
die Töpferei der Großſteingräberleute werden die hier erſt— 
mals in größerem Umfang erſchloſſene Siedlungskeramik zur 
Folge haben. 

Neben der Ausgrabung in dem jungſteinzeitlichen Dorf an 
der Hunte fand gleichzeitig die Begehung des Geländes rings 
um den großen, älteſten Dümmer jtatt, um die früheſte Be- 
ſiedlung dieſer Gegend feſtzulegen. Dem wiſſenſchaftlichen 
Mitarbeiterſtab des Reichsamtes, vor allem Pg. Heinz Dürr, 
iſt es innerhalb von kaum 6 Wochen gelungen, rings um den 
Dümmer 42 Siedlungen der Mittleren Steinzeit 
zu entdecken und den Umfang der einſtigen Siedlungsſtellen 
durch planmäßiges Abſuchen der Acker und genaue Einmeſſung 
aller Fundſtücke feſtzulegen. Damit iſt gleichzeitig für das 
oldenburgiſche Gebiet der erſte planmäßige Nachweis einer 
Beſiedlung zur Mittleren Steinzeit erbracht worden. 

Welche wiſſenſchaftliche und weltanſchauliche Bedeutung 
den am PDümmer jtattfindenden Ausgrabungen des Amtes 
für Vorgeſchichte beigemeſſen wird, geht ſchon allein aus dem 
Intereſſe hervor, das den Arbeiten aus allen Kreiſen der 
Bevölkerung entgegengebracht wird. Vornehmlich haben die 
Parteidienſtſtellen des Gaues Weſer-Ems, des Gaues Süd- 
hannover-Braunſchweig, der ASL B., der Arbeitsdienſt, 
die Hitlerjugend, das Volksbildungswerk, die Wehrmacht und 
die ſtaatlichen Unterrichtsbehörden die Grabungen in den 
Dienſt ihrer Schulung geſtellt. Am 2. November 1958 be— 
ſichtigten Miniſterpräſident Joël und Staatsminiſter Or. 
Pauly-Oldenburg die Ausgrabungen an der Hunte und im 
Dümmer. Auch von ſeiten der Wiſſenſchaft finden die 
Arbeiten jetzt ſchon beſonderes Intereſſe, dies zeigte u. a. 
der Beſuch vieler Fachwiſſenſchaftler, die als Kenner der 
Großſteingräberkultur anzuſprechen ſind, wie Profeſſor 
Matthes-Hamburg, Profeſſor Andree-Münſter, Profeſſor 
Jacob-Frieſen-Hannover, Profeſſor Stieren-Münſter, Or. Hoff- 
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mann-Münjter, Or. Müller-Hamburg, Dr. van Giffen- 
Groningen, Direktor Gummel-Osnabrück, Direktor Michaelfen- 
Oldenburg, Dr. Tode-Braunſchweig, Dr. Kropf-Hannover, 
Dr. Wegewitz- Hamburg-Altona. 


Vorträge Profeſſor Reinerths im Gau Weſer⸗Ems 

und Sushannover-Braunfdweig 
Die durch die Ausgrabungen am Dümmer bedingte An- 
weſenheit Profeſſor Reinertbs im Gau Weſer-Ems boten 
den Anlaß, um in mehreren Städten Vortragsveranſtaltungen 
mit Profeſſor Reinerth als Redner anzuſetzen. So fanden 
u. a. in den Städten Bad Eſſen, Vechta, Oldenburg, Osna- 
brück und Diepholz ſtark beſuchte Kundgebungen für deutſche 
Vorgeſchichte ſtatt, in denen Profeſſor Reinerth hauptſächlich 
die Beſiedlungsgeſchichte Norddeutſchlands zur Jüngeren 
Steinzeit entwickelte und über ſeine Ausgrabungsergebniſſe 
im Oberſchwäbiſchen Federſeemoor im Vergleich zu den jetzt 
im Heimatgebiet der Indogermanen gemachten Entdeckungen 
ſprach. Die Ausführungen Profeſſor Reinerths hinterließen 
bei allen Zuhörern einen nachhaltigen Eindruck und das ſtolze 
Bewußtſein, am Dümmer eine, dem Oberſchwäbiſchen Feder- 
ſeemoor an Bedeutung nahekommende Siedlung aus der 

Urheimat der Großſteingräberleute zu beſitzen. 


Niederſachſens erſte Sinnbilderausftellung 

Anläßlich der Gaukulturwoche des Gaues Oſthannover 
wurde im Lüneburger Muſeum die Ausſtellung „Runen und 
Sinnbilder im Lüneburger Land“ eröffnet. 

Die Ausſtellung zeigt Sinnbildgut aus Lüneburg- Stadt 
und Land, der Lüneburger Heide, dem Alten Land und der 
Winſener Elbmarſch. Sie weiſt Sinnbilder nach an vor- 
geſchichtlichen Funden, Urnen und Schmuckgegenſtänden, an 
Gegenſtänden des bäuerlichen Lebenskreiſes, Trachtenſtücken, 
Mützen und Hutſchachteln, Truhen, Stühlen und Blumen- 
töpfen, als Ziegel- oder Fachwerkmuſter am Bauern- und 
Bürgerhaus wie als Giebelzier oder Fenſterbierſcheibe. Be- 
ſonders beredt ſind Sticktücher, deren Muſter ſeit alters von 
der Mutter auf die Tochter, von Schülerin zu Schülerin über- 
gingen. Als Sinnbilder finden ſich vor allem Hakenkreuz, 
Sonnenrad und Sechsſtern, der Lebensbaum, Reiter und 
Pferd, die Raute und das Malkreuz, die Odal- und die Ingrune, 
der Donnerbejen und die Mühle. Die Vielfalt des auf eine 
kleine Auswahl beſchränkten Sinnbildgutes erweiſt, wie ſehr 
gerade im Lüneburger Land das Ahnenerbe lebendig geblieben 
iſt. Die Sinnbilderkartei des Lüneburger Muſeums gibt 
Kunde von dem örtlichen Bemühen, das überkommene Gut 
zu ſammeln und zu ſichten. 

Die Ausſtellung wurde unter der Anleitung des / Sturm- 
bannführers Karl Theodor Weigel, Marburg a. L. vom 
Lüneburger Muſeumsverein ausgeſtaltet. Weigel wies bei der 
Eröffnung der Ausſtellung darauf hin, daß es ſich hier um die 
erſte Sinnbilderausſtellung in Niederſachſen überhaupt handele. 


Schulungstagung im Gau Weſer⸗Ems 

Das Gauſchulungsamt des Gaues Weſer-Ems und das 
Amt für Vorgeſchichte der NSS AP. veranſtalteten vom 9. 
bis 16. Oktober in der ehemaligen Gauſchulungsburg zu 
Bad Effen eine Schulungstagung für deutſche Bor- 
geſchichte. Gauſchulungsleiter Pg. Buſcher und Reichs- 
amtsleiter Pg. Profeſſor Reinerth eröffneten die Tagung. 
Sie diente dem Zwecke, den Vertretern der Kreiſe in der 
Gauarbeitsgemeinſchaft für Vorgeſchichte der NSS AP. die 
deutſche Vorgeſchichte durch zuſammenfaſſende Behandlung 
der vorgeſchichtlichen Epochen den weltanſchaulich wichtigſten 
Fundſtoff nahe zu bringen. Profeſſor Reinerth ſelbſt ſprach 
über die Kultur der Steinzeit und die Nachbarvölker der Ur- 
germanen. Die Großgermanen- und Völkerwanderungszeit 
wurden in Referaten und Arbeitsgemeinſchaften von Dr. 
Hülle-Berlin, Dr. Wegwitz-Harburg, Dr. Kropf-Han- 


nover und Direktor Michaelſen-Oldenburg behandelt. 
Außerdem ſprachen O. S. Reuter Huchting über „Ger- 
maniſche Himmelskunde“, Or. Schütte-Oldenburg über „Das 
Werden der nordweſtdeutſchen Küſtenlandſchaft“ und Studien- 
rat Walburg-Bremen über „Die Urgermanen“. Den Ab- 
ſchluß der Tagung bildete eine Beſichtigung der Ausgrabungen 
des Reichsamtes für Vorgeſchichte am Dümmer, die für die 
Kultur unſerer ſteinzeitlichen Vorfahren im Großjteingräber- 
kreiſe völlig neue Erkenntniſſe erbracht haben. 

An dem Lehrgang nahm auch die Gauführerſchule Pewſum, 
Oſtfriesland, geſchloſſen teil. 


Medaille der Handwerksausſtellung für Profeſſor Reinerth 

Das Preisgericht der Seutſchen Arbeitsfront hat Profeſſor 
Dr. Reinerth die Medaille der 1. Internationalen Hand- 
werksausſtellung 1938 für hervorragende Leiſtungen ver- 
liehen. Bekanntlich hat Profeſſor Reinerth den Aufbau der 
Abteilung „Das Handwerk im vorgeſchichtlichen Norden“, der 
erſten Geſamtſchau des vorgeſchichtlichen Handwerks, geleitet. 
Durch dieſe Ehrung iſt gleichzeitig der Einſatz der beteiligten 
deutſchen Muſeen und der Modellwerkſtatt des Reichsbundes 
für Deutſche Vorgeſchichte ausgezeichnet worden. 


Bremer Schüler graben aus 

In unmittelbarer Nähe des Landſchulheimes der Lüderitz 
ſchule (Bremen) in Oötlingen hatte das Staatliche Muſeum 
in Oldenburg Grabungen begonnen, die der Freilegung eines 
germaniſchen Urnengräberfeldes galten. Dem Mangel 
an Arbeitskräften, der die Einſtellung der Grabung erfordert 
hätte, konnte durch den Einſatz von Schülern begegnet werden. 
Von der Vermeſſung des Geländes bis zum Herauspräparieren 
der Urnen haben ſich die Schüler als tatkräftige Helfer er- 
wieſen und gleichzeitig durch dieſe praktiſche Beſchäftigung 
mit der Kulturhinterlaſſenſchaft unſerer germaniſchen Vor- 
fahren ein anſchauliches Bild von der Vorgeſchichte des deut- 
ſchen Volkes gewonnen. 


Neue Ausgrabungen in Haithabu 

Auf der Ausgrabungsſtätte der alten Wikingerſtadt 
Haithabu hat Or. Arbmann, Dozent für Frühgeſchichte an 
der Aniverſität Upſala, die Leitung von Ausgrabungen 
übernommen, durch die der ſog. Königshügel erſchloſſen 
werden ſoll. Zeitungsmeldungen zufolge iſt es ihm bereits 
geglückt, feſtzuſtellen, daß die Anlage dieſes vorgeſchichtlichen 
Denkmals nicht erſt durch die Wikinger, ſondern bereits in 
der Bronzezeit erfolgt iſt. Die Arbeit wird durch die vielen 
Soldatengräber von 1864 erſchwert, jedoch werden weder 
dieſe Grabſtätten noch das auf dem Hügel errichtete Denkmal 
durch die Arbeiten geſtört werden. 


Alamanniſcher Friedhof im Nördlinger Ries 

Unter Leitung von Dr. E. Frickhinger wurden nord- 
öſtlich des Bahnhofs Deiningen in dem dortigen alamanniſchen 
Friedhof mit gutem Erfolg neue Grabungen durchgeführt, die 
den Zweck haben ſollen, womöglich das Alter Deiningens als 
Siedlung feſtzuſtellen. Bis jetzt wurden 30 Gräber unter- 
ſucht. Die Männergräber zeigen reiche Ausſtattung mit 
Waffen, während den Frauen- und Kindergräbern Ge— 
brauchsgegenſtände und Schmuckſachen mitgegeben ſind. In 
einem beſonders reich ausgeſtatteten Frauengrab fand fich 
unter anderem eine durchbrochene, bronzene Zierſcheibe mit 
Sonnenrad und ein linksläufiges, bronzenes Hakenkreuz, 
das als Anhänger an der linken Hand getragen wurde. 


Auf der Suche nach dem älteſten Hamburg 

Bei den Tiefbauvorarbeiten für den Neubau des Tageblatt- 
Hochhauſes in Hamburg war man vor einigen Monaten auf 
frühgeſchichtliche Kulturſchichten geſtoßen. Verdienſtvoller— 
weiſe hat das Hamburger Tageblatt ſofort Aniverfitäts- 
profeſſor Or. W. Matthes benachrichtigt und ihm für die 
Durchführung umfangreicher Grabungen die notwendigen 
Mittel zur Verfügung geſtellt. So konnte die wiſſenſchaftlich 
genaue Unterſuchung der Funde begonnen werden, die zu 


wichtigen Aufſchlüſſen über das älteſte Hamburg führen 
dürfte. Unter anderem wurden alte Wallanlagen mit gut- 
erhaltenen Holzbefeſtigungen freigelegt. Dem Ergebnis der 
Grabungen darf man mit Spannung entgegenſehen. 


Baggerfunde aus dem Rheinfies bei Gernsheim 

In der näheren und weiteren Umgebung von Gernsheim 
wird in letzter Zeit in erhöhtem Maße Kies abgebaggert, dabei 
ſind eine Reihe von vorgeſchichtlichen Funden mit zutage 
gefördert worden. Zum Teil reichen ſie bis in die Eiszeit- 
epoche zurück, aus der ein Mammutjfelett geborgen wurde. 
Der Jüngeren Steinzeit gehören Funde der Bandkeramik an, 
unter denen eine ſchön geformte Flaſche auffällt. Der be- 
deutendſte Fund dürfte ein Bronzekeſſel aus dem 4. Jahr- 
hundert ſein, das Werk eines alamanniſchen oder bur- 
gundiſchen Handwerkers. Bedauerlicherweiſe iſt ein 
Stück der Wandung und der Henkelbügel verloren gegangen. 
Trotzdem ſtellt das getriebene Gefäß ein wertvolles Fundſtück 
der ſpäten großgermaniſchen Zeit dar. 


Steinfiftengräber in der Grenzmark 

In letzter Zeit häufen ſich die Funde, die auf die uralte 
germaniſche Beſiedlung der Lande zwiſchen Oder und 
Weichſel hinweiſen. So wurden in letzter Zeit in der Land- 
ſchaft um Tirſchtiegel an der deutſchen Oſtgrenze mehrere 
Funde gemacht. Unter anderem ſtieß der Bauer Sperling 
in Eſchenwalde beim Pflügen von einer Landparzelle in einer 
Tiefe von 12 em auf ein Steinkiſtengrab. Grabungen, die 
bald darauf durchgeführt wurden, ergaben das Vorhandenſein 
eines Steinkiſtengräberfeldes der frühgermaniſchen Ba- 
ſtarnen und Skiren, wie wir fie bereits zahlreich aus Oft- 
deutſchland und Weſtpolen kennen. 


Feuerſteinbeilfund im Volkswagenwerk 

Ein italieniſcher Arbeiter fand auf dem Gelände des 
Volkswagenwerkes in 30 em Tiefe ein großes Feuerſtein- 
beil der Jüngeren Steinzeit. Es ift leuchtend gelb, ſchön 
gemaſert und ſieht aus, als wenn es aus Bernſtein ge- 
fertigt wäre. Da der Fund von Bedeutung iſt, hat der 
italieniſche Arbeitskamerad eine entſprechende Belohnung 
erhalten. 

Die Staufergräber von Andria 

Nach fait 500 Jahren hat man jetzt die Krypta des alten 
Domes von Andria in Apulien wieder reſtauriert und der 
Öffentlichkeit zugänglich gemacht. In dieſem älteſten Gottes- 
haus Apuliens — es wurde um 800 gebaut — liegen die 
beiden Frauen des großen Staufenkaiſers Fried- 
rich II. beſtattet: Jolanta von Jerufalem und Zſabella von 
England. 

Funde der Lauſitzer Kultur in der Mark Brandenburg 

An verſchiedenen Stellen konnte beſonders in der ſüd— 
lichen Mark Gräberfelder der Illyrer angeſchnitten und 
zum Teil ausgegraben werden. Bei Waltersdorf unweit 
des Berliner Vororts Neukölln hat der Denkmalpfleger, 
Studiendirektor Hohmann, des Kreiſes Teltow eine Not- 
grabung durchgeführt, da bei der Anlegung eines Schul— 
ſportplatzes ein Gräberfeld des 6. Jahrhunderts v. d. Str. 
angeſchnitten worden iſt. Gehören dieſe Gräber dem Ende 
der illyriſchen Volksherrſchaft in Mitteldeutfchland an, fo 
weiſen die Skelettbeſtattungen der Aunjetitzerkulturſtufe auf 
dem Croſſener Stadtberg in jene Zeit, in der das illy- 
riſche Volkstum ſich vor nunmehr faſt 4000 Jahren zu bilden 
begann. Neben dieſen durch künſtliche Steinpackungen ge— 
bildeten Gräbern lag übrigens auch ein Germanengrab 
aus dem 1. Jahrhundert v. d. Ztr., als die Wandalen in 
weiten Teilen Oſtdeutſchlands und Polens ſiedelten. — 
Einen Verwahrfund der Lauſitzer Kultur entdeckte man bei 
Erdarbeiten am Waſſerwerk bei Forſt, wo 4 bronzene 
Männerarmringe gefunden wurden. Die Ringe, die in 
einer Tiefe von 40 em übereinandergeſchichtet lagen, haben 
ein Gewicht von je 300 bis 370 Gramm. 
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Ausgrabungen auf dem Kyffhaufer vorläufig abgeſchloſſen 

Die Ausgrabungs- und Inſtandſetzungsarbeiten auf der 
Oberburg der Reichsburg Kyffhäuſer, die auf Anordnung des 
Führer des NS.-Kriegerbundes, „Gruppenführer General 
Reinhard, unter der Leitung von Profeſſor G. Neumann- 
Jena, und des Thüringer Landeskonſervators Dr. Mundt 
durchgeführt wurden, find zu einem vorläufigen Abſchluß ge- 


kommen. Es handelte ſich im Weſentlichen um die Freilegung 
des weſtlichen Teils der langgeſtreckten Burg, in deffen Mitte 
fich der mächtige Kaiſer-Friedrich-Surm erhebt. Dieſer 
weſtliche Teil iſt von der übrigen Burg durch einen tief in den 
Felſen hineingeſprengten Abriegelungsgraben als eine in ſich ge- 
ſchloſſene Verteidigungsanlage abgetrennt. Der Graben wurde 
wieder freigelegt und durch eine neue Holzbrücke überbrückt. 


Bücher des Monats 


Gerhard Heberer, Die mitteldeutſchen Schnurkeramiker. 
Verlag Gebauer-Schwetſchke Buchdruckerei A. G., Halle 
a. d. S. 1958. 44 S., 16 Taf. = Veröffentlichungen 
der Landesanſtalt für Volkheitskunde zu Halle, Nr. 10. 
Geh. RM. 8,—. 

Die vorliegende Schrift bringt den erſten Teil der Ergeb- 
niſſe einer in Durchführung begriffenen raſſengeſchichtlichen 
Erforſchung der Jungſteinzeitbevölkerung Mitteldeutſchlands. 
Sie beruht auf der Anterſuchung von 29 ſchnurkeramiſchen 
Skelettfunden. Eine allgemeine Einführung über Schnur- 
keramik und Indogermanenfrage ift vorausgeſtellt. Die Be- 
ſchreibung und Vergleichung der Funde ergibt, daß die mittel- 
deutſchen Schnurkeramiker keineswegs eine raſſiſch ganz ein- 
heitliche Bevölkerung waren, ſondern daß fich in ihr die Mert- 
male der nordiſchen Raſſe (im engeren Sinn) und der fäliſchen 
Raſſe in inniger Durchdringung finden. Die Ergebniſſe be- 
richtigen die bisher verbreiteten Anſichten über die raſſiſche 
Eigenart der Schnurkeramiker und laſſen es weiter als ſehr 
wahrſcheinlich erſcheinen, daß auch das raſſiſche Bild der 
mittelſteinzeitlichen Urindogermanen dem der Schnur 
keramiker nahekam. Als Heimatgebiet dieſer Bevölkerung, 
die der Raſſe nach als nordiſch im weiteren Sinn (unter Ein- 
beziehung der fäliſchen Merkmale) zu bezeichnen iſt, kommt 
nur Nord-Mitteleuropa in Frage. 


Europas Schickſal im Oſten. Herausgegeben von Hans 
Hagemeyer. Verlag Ferdinand Hirt, Breslau 1938. 
— Schriftenreihe der „Bücherkunde“, Bd. IV. 208 S., 
22 Abb., 18 Karten. Lw. NM. 4,80. 


„Europas Schickſal im Often“ war das Thema der 4. Reichs- 
arbeitstagung des Amtes Schrifttumspflege bei dem Beauf- 
tragten des Führers für die geſamte geiſtige und weltanjchau- 
liche Erziehung der NSS AP. Welch hervorragende Be- 
deutung dieſes Thema für unſer neues Geſchichtsbild beſitzt, 
zeigen die auf dieſer Tagung gehaltenen 12 Vorträge, die in 
dem vorliegenden Sammelband vereinigt find. Wie Reichs- 
amtsleiter Hagemeyer in ſeinem Vorwort betont, umfaßt 
die Grenzzone zwiſchen Europa und Aſien einen Raum, der 
ſeit Vorgeſchichtstagen bis zur Gegenwart immer wieder die 
Spannungsmomente weltgeſchichtlicher Größe geſehen hat. 
So behandelt der Vortrag, den Reichsleiter Roſenberg bei 
der Schlußkundgebung der Tagung gehalten hat und der 
dieſen Band eröffnet, die entſcheidende Rolle, die Deutfchland 
als Bollwerk im europäiſchen Often durch viele Jahrhunderte 
geſpielt hat. Profeſſor Erich Maſchke läßt uns in der Wieder- 
gewinnung des deutſchen Oſtens das große politiſche Gemein- 
ſchaftswerk erkennen, an dem faſt alle deutſchen Stämme be- 
teiligt waren, während Profeſſor Bruno Schier die Aus- 
einanderſetzung zwiſchen Deutfchen und Slawen in volts- 
kundlicher Sicht zeigt und die ſchöpferiſchen Leiſtungen der 
deutſchen Oſtſiedler am Beiſpiel der volkstümlichen Sachgüter 
nachweiſt. Vor allem aber iſt hier auf den wertvollen Beitrag 
don Karl-Heinz Schroetter über die Vorgeſchichte des Oſtens 
hinzuweiſen, der ganz neue und für die geſamte Vorgeſchichte 


Germanen⸗Erbe, Heft 11, 1938 enthält Aufnahmen von: 


wichtige Ergebniſſe vorlegt und durch eine Reihe vorzüglicher 
Karten und Abbildungen verdeutlicht. 


Hans Reinerth, Das Pfahldorf Sipplingen am Bodenſee. 
Ergebniſſe der Ausgrabung des Bodenſeegeſchichts- 
vereins, 1929/30 mit Beiträgen von Dr. h. c. K. Bertſch, 
Ravensburg, Dr. h. c. D. Geyer, Stuttgart, Or. E. Neu- 
weiler, Zürich, Dr. Gerta Schneider, Berlin, Profeſſor 
Dr. R. Vogel, Stuttgart, Profeſſor Or. H. Weinert, 
Kiel. — Führer zur Urgefchichte. Bd. 10. Verlag Curt 
Kabitzſch, Leipzig 1958. 2. Aufl. mit 27 Abb. im Text 
und 32 Tafeln. 


Das 1952 zuerſt erſchienene und mit erläuternden Ab- 
bildungen und Bildtafeln vorzüglich ausgeſtattete Buch 
machte bereits nach wenigen Jahren eine Neuauflage not- 
wendig. Dieſes bei fachwiſſenſchaftlichen Büchern nicht gerade 
häufige Schickſal beweiſt wohl am beiten, welch ſtarken Wider- 
hall der Verfaſſer durch die überraſchenden Ergebniſſe ſeines 
ausgezeichneten exakten Arbeitens gefunden hat, und zwar 
nicht nur bei der Fachwelt ſelbſt, ſondern dank ſeiner lebendigen 
Darſtellungsweiſe auch weithin in Laienkreiſen. Die Haupt- 
bedeutung des Buches liegt darin, daß es eine Wende in der 
geſamten Pfahlbauforſchung kennzeichnet. Hatte ſich der 
Verfaſſer ſchon ſeit 1922 für den Charakter der Pfahlbauten 
als Aferſiedlungen ausgeſprochen gegenüber der meiſt ver- 
tretenen Anſchauung, es ſeien Waſſerſiedlungen, ſo erfährt 
diefe Annahme hier ihren klaren und unumſtößlichen wiffen- 
ſchaftlichen Beweis. Anter Einſatz neuzeitlicher techniſcher 
Hilfsmittel ſchuf Reinerth die Methode der Kaſtengrabung, 
die es ihm ermöglichte, in einer Fläche von 500 qm den noch 
unberührten Seegrund des Bodenſees abzudecken und 
ſchichtweiſe planmäßig zu unterſuchen. Das Ergebnis über- 
traf alle Erwartungen. Nicht nur zwei verſchiedene Sied- 
lungen — eine ältere, durch Brand zerſtörte und eine darüber 
gelagerte jüngere, anſcheinend infolge einer Aberſchwemmung 
freiwillig aufgegebene — zeugten von dem wechſelvollen 
Geſchick der erſten nordiſch-indogermaniſchen Landnehmer 
hier im Bodenſeegebiet vor mehr als 4000 Jahren. In enger 
Zuſammenarbeit mit den Nachbarwiſſenſchaften konnte viel- 
mehr auch die heiß umſtrittene Frage nach der ehemaligen 
Lage der Pfahlbauten ſowie nach Einzelheiten ihres Auf- 
baues, ferner nach Wirtſchaftsform und Sozialleben der Be- 
wohner überzeugend geklärt werden. 


Hans A. Schultz, Bilder aus der Vor- und Frühzeit der 
Preußiſchen Oberlauſitz. Verlag Kabitzſch, Leipzig 1958. 
16 S., 55 Taf. Kart. RM. 1,90. 

Eine Geſamtdarſtellung der Vor- und Frühgeſchichte dieſes 
Gebietes in allgemeinverſtändlicher Form fehlte bisher. Der 
Verfaſſer ſucht dieſem Mangel dadurch abzuhelfen, daß er an 
Hand von Kartenſkizzen und gut ausgewählten Bildern von 
Fundſtellen und kennzeichnenden Fundſtücken einen knappen 
Abriß der Vor- und Frühgeſchichte dieſer Landſchaft bietet. Das 
Heft iſt vor allem als Hilfsmittel für den heimatkundlichen Unter- 
richt und für die Beſucher der dortigen Heimatmuſeen beſtimmt. 


W. Hauſchild, Hannover (Titelbild, 


S. 556/57); Fliegerbildſchule Hildesheim (S. 334, freigegeben durch R. L. M. Nr. 7857/58, Aufn. Hauptmann W. Stein; 
S. 555, freigegeben durch R. L. M. Nr. 4265/58, Aufn. Hauptmann W. Stein; S. 359, freigegeben durch R. L. M. Nr. 16 570/88, Aufn. 
von Buſſe); Or. W. Hülle, Berlin (S. 345—347); H. Julius, Hannover (S. 340); Or. H. Reichling, Münſter i. W. (S. 321) 
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